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HitlerFreund von Stauß hat keine Zeit, Zeuge zu ſein

Die kapitaliſtiſche Elite
Gie gibt ſich im Frankfurter Favag Prozeß ein Stelldichein

„Eine Volkswirtſchaſt mit ſolchen Methoden iſt zum UAntergang verurteilt“
Frankfurt a. M., 30. November. (Eigenbericht.)

Vor äberfüllten Zuſchauer- und Preſſebänken bot die
Monkag- Verhandlung im Favag- Prozeß das Bild eines
großen Tages. Das lebhafte Julereſſe galt der Feugen
vernehmung der beiden Vorſtandsmifglieder der Deutſchen
Bank und Disconko Geſellſchaft von Stauß und Fehr,
des Generaldirekiors des Allianz-Konzerns Dr. Schmikt
und den Gutachten der beiden Sachverſtändigen, der Pro
feſſoren Kalveram- Frankfurt a. M. und Welb Köln.

Der Zeuge von Stauß war nicht erſchienen. Er ent
ſchuldigte ſich mit „Arbeitsüberlaſtung“. Seine Vernehmung zu dem
Punkt „Sondervergütungen“ wäre beſonders angeſichts ſeiner wieder
holt in der Preſſe genannten Zuſammenhänge mit dem Schultheiß
Patzenhofer-Skandal außerordentlich intereſſant geworden. Die Ver-
teidigung hält ihren Antrag auf Vernehmung des Herrn v. Stauß
in Frankfurt aufrecht, um vor allem die Frage zu klären, ob für
die Deutſche Bank gelegentlich einer Abrechnung mit Herrn v. Stauß
über junge Aktien des Farbenkonzerns 40 Prozent Verluſt ent
ſtanden ſind.

r r en erklärt alsZeuge, daß Sondervergütungen kile der bel der
Allianz nicht vorkommen könnken. e

Auch das frühere Vorſtandsmitglied der Deutſchen Bank und
Hisconto Geſellſchaft Herr Fehr beſtritt die Berechtigung der Aus
ſchüttung von Sondervergütungen im Laufe des Geſchäftsjahres und
erklärte kategoriſch, daß die Deutſche Bank für beſonders günſtige
Abſchlüſſe niemals Sondervergütungen an ihre Direktoren gezahlt
habe. Auch ſeien die Mitglieder des Verwaltungsrats der Deutſchen
Bank beim Bezug von jungen Aktien niemals vor dem Publikum
bevorzugt worden. Die Deutſche Bank war ſo kulant und penibel
wie möglich.

Auf die Frage, ob er ſelbſt an der Oſtropa beteiligt geweſen
ſei, der die Deutſche Bank Kredite gegeben habe, erklärte Fehr:
„Jn keiner wie immer gearteten Form!“ Herr Fehr muß jedoch
zugeben, daß der Dezernent für Oſtropa im Verwaltungsrat der
Deutſchen Bank, Dr. Bonn, ſowohl perſönlich an dieſer Ge-
fellſchaft intereſſiert war als auch ſelbſtändig über die Hergabe eines
Kredites der Deutſchen Bank an die Oſtropa verfügt hat. Jn
größeren Fällen entſchied die Direktorialſitzung. Jn kleineren
Fällen und bis zu 500 000 Mark ſind „kleinere Fälle
entſchied der Dezernent.

Die Frage des Angeklagien Kirſchbaum, ob nicht Dr. Bonn den
Kredit im weſentlichen ſich ſelbſt gewährt habe, beankwortele
der Zeuge mit der Angabe, daß er ſich um Dinge, die nicht ſein
Reſſort beirafen, nur in Direkkorialſitzungen bekümmert habe.

Reichlich ſeltſam berührt die Feſtſtellung des Zeugen Fehr, daß
die Herren vom Verwaltungsrat der Deutſchen Bank nie den Kredit
ihrer Bank für ſich in Anſpruch genommen hätten, weil ſie viel zu
verantwortungsbewußt geweſen wären. Dem mit ſtarker Stimme
vorgetragenen Vorderſatz folgte ſofort die Einſchränkung: „Jn
allgemeinen und in normalen Zeiten.“ Das frühere Vorſtands-
mitglied der Deutſchen Bank mußte darauf auf Befragen aus
drücklich zugeben, daß in Hauſſeperioden auch die Direktoren
der Deutſchen Bank vorübergehend in das Debet
ihrer Bank gerieten.

Auf die Frage nach der Verbuchung derartiger Kredite an die
Direktoren erklärte der Zeuge wiederholt mit Leidenſchaft: „Jn
der Deutſchen Bank gab es nie geheime Konten oder Ver
ſchleierungskonten irgendwelcher Art.“ Auch in der Verzinſung
derartiger Kredite ſei es der Deutſchen Bank nicht eingefallen, ihre
Direktoren irgendwie zu bevorzugen.

In der Nachmittagsſitzung erſtatteten die beiden Sach ver
ſtändigen ihre Gutachten über die Frage der „Sondervergütun
gen“. Profeſſor Dr. Kalveram führte aus:

„Eine Sondervergütung für einzelne glückliche Transakkionen
im Laufe des Geſchäftsjahres ſieht dem Vorſtand grundſätzlich

nicht zu.
Auch ohne ſpezielle Entgelte muß er ſeine volle Kraft dem Unter
nehmen widmen und darf nicht neben Gehalt und Tantiemen als
Vermittler Proviſionsanſprüche aus den Umſätzen erheben. Jn
wichtigſten Wirtſchaftszweigen ſind darum Sondervergütungen Zanz
unbekannt und werden ſtreng abgelehnt. Auch im Verſicherungs-
weſen ſind Sondervergütungen nur in ganz wenigen Ausnahmen
nachweisbar. Die Zahlung von zweimal 36 000 M. in den Fällen
„Bica“ und „Berlin-Frankfurter“ an Herrn Direklor Mädje ſind
für ehrenamtliche und gelegentliche Dienſte mindeſtens ſtark überhöht.

Auch die Abzweigung von einer halben Million, alſo eines
Viertels des Geſamtkerlöſes bei der Abſtoßung von Verſſcherungs
paketen der Favag an die Röchling-Bank, von denen MNädje

allein 110 000 M. erhielt, iſt keineswegs verkrekbar.
Die in kurzen Zwiſchenräumen ſich ſtändig wiederholende Aus

kehrung von ſo beträchtlichen Summen muß als äußerſt bedenklich
bezeichnet werden. Am ſtärkſten belaſtet den Angeklagten Mädje
die Vorwegnahme eines erhofften Gewinns aus einer Transaktion
der „Vereinigte Leben“ in Höhe von 80000 Mark kurz vor der
FavagKataſtrophe. Mädje erhielt in den Jahren 1924 bis 1928
neben Gehalt und Tantiemen 385 000 M. an Sondervergütungen,
Direktor Schumacher etwa 156 000 M., Dr. Lindner 104 000 M.
Solche häufige Ausſchüttung erheblicher Summen muß beſonders in
Anbetracht der recht hohen regulären Gehalts- und
Tantiemebezüge der Angeklagten als nicht vertrethar be
zeichnet werden. Als beſonders verwerflich erſcheinen die Sonder
vergütungen angeſichts der bei der Favag üblichen Bewilligungs-,
Buchungs und Zahlungsmethoden. Eine Bewilligung der Sonder
vergütungen nach dem Aktienrecht hat in ekinem Falle ſtattgefunden.

Der Aufſichtsratsvorſitzende Hoff iſt bei jeder Sondervergütung
über den wahren Sachverhalt getäuſcht worden. Verbuchung
und Auszahlung der Vergütungen verſtießen in ſtärkſter Weiſe neine ordnungsmäßige Geſchäftsführung. Die perſönliche ieeer

bringung von Generaldirektor zu Generaldirektor, die wiederholte
Ausſtellung von Falſch und Scheinquittungen und die Verbuchung
m fingierte Konten belaſten die Angeklagten außerordentlich

wer.
Jede Buchführung, die derartig gegen Geſetz, Gewohnheit und
Anſtand verſkößt, iſt ein ſinnwidriger ißbrauch kaufmänniſcher
Rechenſchaftslegung. Die Bezüge ſind nicht Sondervergükungen,
ſondern perſönlich zu verankworkende Enknahmen. Dieſes bedenk
liche Syſtem von Sonderenknahmen wurde zweifellos zu einer

wichtigen Urſache der enkgültigen Kataſtrophe der Favag.
Eine Volkswirtſchaft, in der ſolche Geſchäftsmethoden Ablich
werden, iſt dem ſicheren Untergang verfallen.“

Anſchließend kommt der Sachverſtändige Profeſſor Welb zu
etwas weniger ungünſtigen Feſtſtellungen für die Angeklagten. So
hält er die Sondervergütung in Höhe von 385 000 Mark bei einem
während fünf Jahre dauernden durchſchnittlichen Jahreseinkommen
von 160 000 Mark des Direktors Mädje als nicht überhöht. Die
26 Millionen Mark Sondervergütungen hätten den Zuſammen-
bruch der Favag nicht verſchuldet, weil ſie nur 3 Proz. der Verwal
tungskoſten des Unternehmens ausmachten. Die Buchung bezeichnete
auch Profeſſor Welb als beſonders unerfreulich.

Fortſetzung der Beweisaufnahme Dienstagvormittag.

Rationalſozialismus will die bürgerlichen Parteien vernichten

Wie unverſchämt Straßer droht
Gkößen wahnſinnige Ankündigungen und Verhöhnung der Legalität

Breslau, 30. November. (Eigenbericht.)
Anläßlich eines nationalſozialiſtiſchen GauParteitages für

Schleſien ſprach der Reichsorganiſationsleiter der NSDAP. Gregor
Straßer in mehreren öffentlichen Verſammlungen in Breslau und
Brieg. Während Straßer bei den Ausführungen vor ſeinen Bres-
lauer Zuhörern verhältnismäßig ſachlich blieb, ſcheute er in Brieg,
wahrſcheinlich weil dort ſeine Zuhörerſchaft im weſentlichen aus
Junkern und Bauern zuſammengeſetzt war, vor Drohungen in der
gewohnten Tonart nicht zurück.

In Brieg erklärte Straßer beiſpielsweiſe: „Wenn wir oben
find, werden wir Breitſcheid und Genoſſen zu Dreck
ſchlagen. Eine Anzahl wird gehenkt, die übrigen werden
eingeſperrk. Dann wird der deutſche Arbeiter einſehen, wie ſtark

wir ſind.“
Ueber die heſſiſchen Enthüllungen verlor Straßer kein Wort.

Unter ironiſchem Grinſen meinte er, die NSDAP. ſei feſt ent

ſchloſſen, unter allen Umſtänden geſetzlich und parlamentriſch vor-
zugehen. Die Weimarer Verfaſſung biete dem Nationalſozialismus
die volle Gewähr einer friedlichen und geſetzlichen Machtergreifung.
Nach Uebernahme der Regierung werde allerdings von der
Weimarer Verfaſſung nicht allzuviel übrig bleiben. Eine Zu
ſammenarbeit mit den bürgerlichen Parteien lehne die NSDAP. ab.
Wenn bürgerliche Gruppen ſich an einer nationalſozialiſtiſchen Re
gieruhg, die nach der Preußenwahl, d. h. ſpäteſtens in einem
halben Jahre Wirklichkeit ſein werde, zu beteiligen wünſchten, dann
hätten ſie ſich den nationalſozialiſtiſchen Anweiſungen zu unter
werfen. Das Zentrum käme als Teilhaber der Macht nur in Frage,
wenn es alle internationalen Bindungen aufgebe. Das Programm
der künftigen Naziregierung laſſe ſich in drei Stichworte zuſammen
faſſen: Reſtloſe Auseinanderſetzung mit dem Marxismus, Mobili-
ſierung aller nationaliſtiſchen Kräfte und Löſung des ſozialen
Problems.

Lügen des „Völkiſchen Beobachter

Münchener Verleumder
Die Hitler-Partei in heller Verzweiflung

Mänchen, 30. November. (Eigenbericht.)
In der Abſicht der Verdunkelung des hochver-

räteriſchen Komplokks in eſſen veröffenklicht der
„Völkiſche Beobachter in ſeiner Monkagausgabe einen
plumpen schwindel über die letzie Tagung des
Bundesausſchuſſes des Reichsbanners.

Er behauptete, daß auf Veranlaſſung der Sozialdemokratiſchen
Partei der Bundesausſchuß eine letzte große Verzweiflungsaktion
gegen den Nationalſozialismus beſchloſſen habe. An dem Beſchluß
hätten alle Prominenten des Reichsbanners und die führenden Köpfe
der SPD. aus dem ganzen Reich am 21. November in Magdeburg
mitgewirkt, Zur Glaubhaftmachung dieſer Lüge veröffentlicht das
HitlerOrgan in einer Aufmachung, die den Wortlaut des Beſchluſſes
vortäuſchen ſoll, folgendes Ergebnis der Konferenz:

„Die einzige praktiſche Möglichkeit, die legale Machtüber
nahme durch die Nationalſozialiſten zu verhindern, beſteht darin,
die Partei bzw. deren Untergliederungen in einzelne Perſonen
u illegalen Handlungen zu verleiten und aufzureißen, um dieKiattform zu gewinnen für ein erfolgreiches geſetzliches Vorgehen

gegen die Nationalſozialiſtiſche Partei. Um dieſes Ziel zu er-
reichen, iſt es nunmehr unumgänglich geworden, daß jedes der
SPD. zur Verfügung ſtehende und irgendwie glaubhafte Mittel
krupellos in dem Kampf zur Abwehr und zum Angriff
etzen. Der bisherige Verleumdungsprozeß gegen die NSDAP.

muß ab ſofort in gewaltig verſtärktem Maße und nunmehr nach
einheitlichen Plänen und entſprechenden Richtlinien zur Durch
führung kommen.

Der Bundesrat brag den Bundesvorſtand, die Jnitiative
dazu zu ergreifen. Eine bis jetzt ohne Beiſpiel daſtehende
e Hetze gegen die Nationalſozialiſten in der uns zurerfügung ſtehenden Preſſe muß die Leſer bis zur Siedehitze auf-
putſchen, während andererſeits durch die Machtpoſition der Sozial-
demokratie in den Ländern eine Welle kalt berechnender Unter
drückungs- und Vollzugsmaßnahmen das Jhrig zum Gelingen des
Keſſeltreibens gegen die NSDAP. beitragen wird. Bei dem

Wange Verleumdungsfeldzug kann der Phantaſie und Er
indungsgabe weiteſter Spielraum gewährt und braucht vor keiner

Lüge im Jntereſſe unſerer Sache zurückgeſchreckt zu werden. DieFinanzierung der Kampagne iſt ſchergeſtelt Um die bisherige

enge Zuſammenarbeit mit Frankreich zu vertiefen, werden einige
Beauftragte nach Paris entſandt (ſie ſind ſchon dort eingetroffen).“

Dieſe infamen Behauptungen tragen den Stempel der
verleumderiſchen Lüge offen an der Stirn. Dazu kommt,
daß in dem vom „Völkiſchen Beobachter“ dazu geſchriebenen Kom
mentar ſogar der Verſuch unternommen wird, ohne Rückſicht auf
eZit und Umſtände den Fall Heſſen bereits mit dem angeblichen
Magdeburger Beſchluß zu erklären. Dabei wird behauptet, daß
Dr. Schäfer im Dezember vorigen Jahres in die nationalſozialiſtiſche
Bewegung hineingeſpielt wurde, um Belaſtungsmaterial zu beſorgen,
zu dem er ſelbſt die Anregung gab. Unter dieſen Umſtänden kann
kein Zweifel beſtehen, daß das Hitler-Blatt dieſen Verleum-
dungstrick erfunden hat, um die eigenen Partei-
anhänger zu betrügen und ihnen den wahren Zuſammen-
hang der Dinge zu verſchleiern.

Die Notverordnungspläne
Fertigſteliung vor den Baſeler Verhandlungen?

Die Reichsregierung beabſichtigt ihre neue Rokverord
nung bis Ende der Woche ferkigzuſtellen. Die Verordnung ſoll
die Fehlbeträge in den öffentlichen Haushalten decken, will aber auch
durch Preis und Lohnſenkung in das private Wirtkſchafisleben ein
greifen. Die Verhandlungen im Reichskabinelk haben erſt am
Monkag begonnen. Soweit Nachrichten vorliegen, ſind beſtimmle
Pläne, die bereits greifbare und endgüllige Geſtalt angenommen
haben, noch nicht vorhanden. Es dürfte deshalb ſehr zweifelhaft
ſein, ob die Abſicht, die neue Nokverordnung bis zum 7. Dezember,
dem Tage des Zuſammentrikts des Stillhalte-Komitees in Bafel,
ferkigzuſtellen, gelingen wird.

UÜmſtritten und unbeſtimmt ſind bisher die Pläne der Reichs
regierung, die in das private Wirtſchaftsleben eingreifen ſollen.
Richtlinien für dieſe Maßnahmen ſind die Theſen des Wirtſchafts
beirats, die die Gewerkſchaften aller Richtungen
wegen ihrer einſeitigen, gegen die Lohn- und Gehaltsempfänger ge-
richteten Tendenz auf das ſchärfſte bekämpft haben.



e

Golange Bolſchewiſten nicht niedergerungen, gibt es keinen Sieg der Arbeiterklaſſe

Verbrechen der KPD.Führer

ODolchſtoß ſtatt Einheit!
Die politiſche Entſcheidung in Deutſchland zwiſchen der

Sozialdemokratiſchen Partei und der NSDAP. Es kämpft die
Partei der Freiheit, des Rechts, der Menſchlichkeit gegen die Partei
der Beſtialität, der Diktatur und der Sklaverei. Die Sozialdemo-
kratie iſt das Bollwerk, das ſich dem Faſchismus in den Weg ſtellt.
Die Faſchiſten bemühen ſich, möglichſt viele bürgerliche und
kapitaliſtiſche Kräfte gegen die Sozialdemokratie zu ſammeln. Jhr
hat von jeher der Haß der Scharfmacher gegolten, denen noch jeder
Bundesgenoſſe gegen die Sozialdemokratie recht geweſen iſt, gegen
die ſie ſelbſt die Kommuniſtiſche Partei willkommen geheißen haben.
Die faſchiſtiſche Partei des Herrn Hitler iſt das Jnſtrument des
Scharfmachertums gegen die Sozialdemokratie.

Die Faſchiſten wiſſen, daß die Sozialdemokratie der Ausdruck
des Willens der klaſſenbewußten Arbeiterſchaft iſt, Recht und Frei
heit und die Grundlage des Aufſtiegs zu erkämpfen und zu be
haupten, der Ausdruck des ſozialiſtiſchen Willens zur Ueberwindung
des kapitaliſtiſchen Syſtems, der Jnbegriff der Kampferfahrungen
d deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft von drei Viertel Jahr

underten.

Jn dieſem großen Zweikampf von geſchichtlicher Be
deutung erhebt die Kommuniſtiſche Partei den Ruf:

Die Sozialdemokratie iſt der Hauptfeind.
Jhre Agitation, ihre Preſſepropaganda zielt nicht gegen den
Faſchismus, ſondern gegen das Bollwerk gegen den Faſchismus.
Die Zentrale der Kommuniſtiſchen Partei hat einen Aufruf gegen
die Sozialdemokratie veröffentlicht, und der Vorſitzende der
Kommuniſtiſchen Partei, Ernſt Thälmann, hat dazu einen Aufſatz
geliefert, der ein Konzentrationsprodukt der Wahn-
ſinnstaktik des Heinz Neumann iſt.

Dieſer neue agitatoriſche Vorſtoß gegen die Sozialdemokratiſche
Partei geht unter dem Schlagwort „Einheitsfront“. Die Einheit,
die ſie meinen, beſteht darin, daß ſie das Bollwerk gegen den
Faſchismus zerbrechen wollen.

Dieſe Einheit geht aus von dem idiotiſchen Satz, daß
Brüning gleich Hitler und Severing gleich Hitler ſei.

Sie wollen allen Ernſtes die Sozialdemokratie ſchwächen, damit der
Faſchismus umſo ſicherer an die Macht gelange! Sie wollen den
Arbeitern einreden, daß die Vorausſetzung zum Kampf um Frei-
heit, Recht und Aufſtieg die Zertrümmerung der Freiheit und des
Rechts und der Kampfpoſitionen der Arbeiterklaſſe wäre. Sie ver-
treten die Theſe, daß man, wenn man den Faſchismus bekämpfen
wolle, ihn ſiegen laſſen müſſe.

Sie haben noch nicht genug gelernt vom Regime Klagges in
Braunſchweig, ſie haben nichts gelernt aus den Boxheimer Blut

Ein wahnſinniger Aufruf Ernſt Thälmanns und Heinz Reumanns
dokumenten. Wem wollen ſie einreden, daß alles, was nach dem
Zeugnis der Boxheimer Blutdokumente die Nationalſozialiſten
planen, nicht ſchlimmer ſei, als das, was unter Severing in
Preußen iſt? Sie huldigen der tollſten Niederlagenſtrategie, die
von dem Satze ausgeht, daß die Vorbedingung des Sieges die
Niederlage ſei.

Sie ſetzen die Politik des Bündniſſes mit dem Faſchis
muß im Volksbegehren um Preußen konſequent fort.

Und das nennen ſie dann „Einheitsfront“!
Sie wollen die deutſche Arbeiterbewegung in die Situation

hineintreiben, in der ſich die italieniſche Arbeiterbewegung unter
der Herrſchaft des Faſchismus befindet dank der Zerſtörungs-
taktik, die die Kommuniſten in der italieniſchen Arbeiterbewegung
betrieben haben. Die Kommuniſtiſche Partei hat durch ihre Wahn
ſinnstaktik gegen die Intereſſen der Arbeiterſchaft dem Faſchismus
ſtärkſte Antriebe gegeben. Sie ruft heute Einheitsfront, obgleich
ihr wahres Ziel die Zerſchlagung der Einheit
der Arbeiterklaſſe iſt. Sie hat ſyſtematiſch verhindert,
daß dem Vordringen des faſchiſtiſchen Bürgertums eine wirkliche
Einheitsfront in den Parlamenten entgegengeſetzt werden konnte.

Es gibt keinen größeren Hohn auf die Jntereſſen der
Arbeiterklaſſe, als dieſer angebliche Einheitsaufruf,
deſſen Ziel die Schwächung der Abwehrfront gegen

den Faſchismus iſt!
Die Kommuniſten rufen jetzt nach „Maſſenaktionen

zur Winterhilfe“. Unter der Herrſchaft der Boxheimer Put
ſchiſten, unter der Diktatur des Hungers und der faſchiſtiſchen Feld
gerichte wird es ſchöne Maſſenaktionen für Winterhilfe geben!
Während die Sozialdemokratiſche Partei mit zweckmäßigen Mitteln
auf die Winterhilfe hinwirkt, will die Kommuniſtiſche Partei die
Möglichkeit und Vorausſetzungen einer wirklichen Winterhilfe zer
ſchlagen!

Zwiſchen dieſem Kampf gegen die Sozialdemokratie und der
neueſten ſowjetruſſiſchen Propaganda in Sowjetrußland beſteht ein
auffälliger Unterſchied. Während täglich in Sowjet
rußland durch die Rundfunk propaganda über die Gegnerſchaft der
Sozialdemokratie gegen den Faſchismus und ihren Abwehrkampf
objektiv berichtet wird, ſchreit die Kommuniſtiſche Partei in Deutſch
land: Die Sozialdemokratie iſt der Hauptfeind!

Wir vertrauen darauf, daß die deutſche Arbeiterſchaft
das Wahnwitzige der kommuniſtiſchen Zerſtörungs

taktik erkennen wird.
Die ſozialdemokratiſchen Arbeiter werden reſtlos den wahren Wert
dieſes angeblichen Einheitsaufrufes erkennen. Sie werden noch
feſter als zuvor zur Sozialdemokratiſchen Partei ſtehen, in dem
feſten Bewußtſein, daß ſie das Bollwerk gegen den

Wenn der Fleiſchbeſchauer des „Dritten Reiches“ reiſt

Münchmeyer im D-3ug erſter K
Der Fleiſchbeſchauer des „Dritten Reichs“, der Nazi Reichstags machte und in Gegenwart des Bahnhofsvorſtehers

abgeordnete Münchmeyer, macht wieder einmal in unliebſamer
Weiſe von ſich reden. Dieſer Tage benutzte er in Begleitung
einer Dame den DeZug Düſſeldorf--Emden. Beide fuhren
1. Klaſſe, ohne daß die Dame jedoch im Beſitz einer entſprechenden
Fahrkarte geweſen wäre. Sie wurde deshalb in Emden durch den
zuſtändigen Schaffner dem Bahnhofsvorſtand vorgeführt. Münch
meyer begleitete ſie. Der Zug war bereits mit dem betreffenden
Schaffner weitergefahren, als Münchmeyer ſeinem Herzen Luft

Diſziplina

laſſe
„Der (Schaffner) iſt ſcheinbar auch einer von den roten

Bonzen, von den Dummen, die nicht alle werden.“
Jm „Dritten Reich“ darf der Fleiſchbeſchauer Münchmeyer ſeine

weiblichen Schauſtücke ſelbſtverſtändlich gratis in der 1. Klaſſe mit
führen. Jn der Republik hat er jedoch zu zahlen wie jeder andere.
Da ihm das nicht paßt, beſchimpft er pflichttreue Beamte, wie
man es von einem Repräſentanten des „Dritten Reichs“ nicht an
ders erwarten kann.

rgeſetz für Studenten
Notwendige Reformen in Preußen

D Staatsminifterium hat iden n Futter ren Lortelegten rer re
neuen Di ziplinagrgeſetzes für die Studenten angenommen.
Der Enkwurf wird heute noch dem preußiſchen Stagksrat zugeleitet.

Das geltende Diſziplinargeſetz ſtammt aus dem Jahre 1879 und
iſt ein Teil des großen antikatholiſchen Unterrichtsgeſetzes, welchesder damalige Kultusminiſter Falk durchbringen wollte h

richtsgeſetz fiel unter den Tiſch; für die Hochſchulen blieb nur das
Diſziplinargeſetz für die Studenten übrig. Dieſes Geſetz iſt in
weſentlichen Punkten überlebt und bedurfte ſchon ſeit langen Jahren
der Reform. Die Karzerſtrafe gilt formell auch heute
noch; ſie iſt indeſſen auf eine ſehr deutliche Aufforderung des
Genoſſen Häniſch, der von 1918 bis 1921 in Preußen Kultus
miniſter war, praktiſch nicht mehr verhängt worden.

Andere Mängel des geltenden Geſetzes betreffen die Rechts
ſtellung eines Angeklagten, der ſich bisher weder einen Ver
teidiger nehmen noch an eine Berufungsinſtan z
appellieren konnte. Der Univerſitätsrichter war gleichzeitig Staats-
anwalt, Unterſuchungsrichter und Richter, eine nach modernen
Rechtsbegriffen unmögliche Stellung.

Die Reformarbeiten für das neue Geſetz begannen ſchon 1919,
ſie ſind nicht früher zum Abſchluß gekommen, weil man die Kämpfe
um die ſtudentiſche Selbſtverwaltung abwartete. Urſprünglich wollte
man die Studenten an der Ausübung der Diſziplinargewalt als
Richter beteiligen; der Zuſammenbruch der ſtudentiſchen Selbſtver
waltung vereitelte dieſes Bemühen. Die unerfreulichen Vorgänge im
Lauf der letzten Jahre an einer Reihe von Hochſchulen haben die
Hochſchulverwaltung veranlaßt, das neue Geſetz jetzt vorzulegen.

Der Entwurf ſtellt der Diſziplinargewalt die Haupt-
aufgabe, Lehr und Lernfreiheit zu ſchützen Der Uni
verſitätsrichter (jetzt Univerſitätsrat) wird als Richter ausge
ſchaltet; er vertritt künftig die Anklage und führt die Er
mittlungen. Karzer und Geldſtrafe fallen als Strafen
fort; es bleiben der förmliche Verweis, Nichtanrechnung des
Semeſters, Entfernung von der Hochſchule, Aus
ſchluß vom Studium! Jn künftigen Verhandlungen zwiſchen
den Kultusminiſterien der deutſchen Länder wird gegenſeitige An
erkennung der ausgeſprochenen Strafen zu vereinbaren ſein. Der
Miniſter hat das Recht, die Einleitung eines Diſziplinarverfahrens
cnzuordnen. Der Student darf ſich einen Hochſchullehrer
oſs Verteidiger nehmen.

Dieher war für die beiden ſchwerſten Strafen der Miniſter

Berufungsinſtanz; der Miniſter verzichtet darauf und behält ſich
lediglich das Recht vor, im Gnadenwege eine verhängte Strafe zu
mildern oder aufzuheben oder Bewährungsfriſt zu gewähren. Als
Berufungsinſtanz wird eine Berufungskammer neu gebildet,
die aus einem vom Miniſter beſtellten Vorſitzenden und zwei
Profeſſoren beſteht.

Ueber die Grundzüge des Geſetzes iſt mit den Rektoren und
Verwaltungen der preußiſchen Hochſchulen Einverſtändnis erzielt
worden.

Magdeburg, 30. November. (Eigenbericht.)
Jn Eickendorf, einem Dorfe zwiſchen Schönebeck und

Staſßzfurt, verübten die Nazis in der Nacht zum Sonntag
eine ſchwere Bluttat. Sie ſetzten das ganze Dorf unter
Terror und ſtachen und ſchlugen 8 Männer und
eine Frau nieder, darunter den Amtsvorſteher

Klingenſtein, der Sozialdemokrat iſt. Klingen-ſt ein und der Lagerhalter des Konſumvereins
Seiler muſjten ſchwerverletzt ins Schönebecker
Krankenhaus geſchafft werden. Seiler hat fünf
Dolchſt ich e erhalten.

Der Naziaktion iſt die Planmäßigkeit anzuſehen.
Reichsbanner, Partei und Frauengruppe hatten einen
Filmabend „Jm Weſten nichts Neues“ veranſtaltet. Zu

gleicher Zeit hatten die Nazis in einem anderen Lokal
einen Unterhaltungsabend. Dazu waren SA. Leute
der umliegenden Ortsgruppen herangezogen
worden. Nachdem die Reichsbannerleute ihren Referenten
nach 12 Uhr zur Bahn begleitet hatten, begann der
Ueberfall.

Nazikolonnen in Stärke von 40 bis 80 Mann
fielen über einzeln gehende Republikaner her,

Purſchp!äne in Budapeſt
Verraten und rechtzeitig verhindert

Budapeſt, 30. November. (Eigenbericht.)
Die Polizei hal nach jahleeichen Hausſuchungen bel

Noch keine Völkerbundentſcheidung
Im chineſiſch japaniſchen Konfſlikt

Paris, 30. November. (Eigenbericht.)
In der Regelung des chineſiſch- japaniſchen Konflikts durch den

Völkerbund ſind nach zweiwöchigen Beratungen noch keine Fort
ſchritte erzielt worden. Es türmen ſich im Gegenteil bei der Ab
faſſung des Wortlauts der Entſchließung immer neue Schwierigkeiten

auf, die durch die Forderungen der Chineſen und Japaner hervor-
gerufen werden, beſonders durch die Forderung Japans, Polizei
maßnahmen gegen das Banditentum treffen zu können, was be
deutet, daß Japan jede Verpflichtung, die Feindſeligkeiten ſofort
einzuſtellen, ablehnt.

Beſt-Praxis in Eutin
Ein Nazimann als Bürgermeiſter mißbraucht ſein Amt

Eulin, 30. Rovember. (Eigenbericht.)
Der ſtellverkrekende Bärgermeiſter von Eufin,

ein NRazimann, hat am Sonnabendabend das Verkehrs
lokal der Partei und des Reichsbanners für drei
Monate ſchließen laſſen. Der Bürgermeiſter erklärt, daß nach
dem amllichen Polizeibericht alle Ausſchreitungen von dem Partei
lokal ihren Ausgang genommen hällen. Außerdem habe der Wirt
vor dem 9. Rovember Fenſterläden anbringen laſſen und
das beweiſe daß er gewußt habe, daß das Reichsbanner
gewalktätige Maßnahmen vorbereite!

In Wirklichkeit ſagt kein amtlicher Polizeibericht
ekwas ähnliches wie der Nazibärgermeiſter behauptel. Die Fenſter
läden ſind angebracht worden, nachdem die Einwohner der um
liegenden Häuſer erklärt hallen, ſie wärden geſtörk, wenn in dem
Lokal Feſtlichkeiten ſtallfänden.

Der wahre Grund für das Vorgehen dieſes „Parleibuch
beamten“ iſt, daß das Reichsbanner in Anbetracht der geſpannten
Verhältniſſe ſich in dem Lokal ſtändig verſammelt und für Sonn
abend und Sonnkag eine Zuſammenkunft der Funklionäre vor
bereitet habe. Ein foforkiger Proteſt bei der Re-
gierung in Eulin erreichte die Verſchiebung des Ver-
bol s auf Monlagmiklag 12 Uhr.

Eine illegale Verſammiung?
Von der ſchleſiſchen Landeskriminalpolizei aufgehoben

Freiburg (Schleſ.), 30. November. (Eigenbericht.)
Am Sonntagvormittag fand in Freiburg (Schleſ.) eine angeblich

kommuniſtiſche Konferenz von Bauarbeitern ſtatt, die
von Vertretern aus ganz Mittelſchleſien beſucht war. Auch Ver
treter der kommuniſtiſchen Zentrale in Berlin waren anweſend.
Die Landeskriminalpolizei in Breslau hatte jedoch Kenntnis davon
erhalten, daß es ſich nicht um eine Konferenz der Bauarbveiter, ſon
dern um eine ſolche der mittelſchleſiſchen Funktionäre des
verbotenen Rotfrontkämpfer- Bundes handelte. Auf
Anordnung der Landeskriminalpolizei wurde daher die Konferenz
aufgehoben. Die Teilnehmer wurden von dem aus Waldenburg
herbeigerufenen Ueberfallkommando verhaftet. 11 der Verhafteten
wurden dem Gerichtsgefängnis in Waldenburg, 32 dem Schweid-
nitzer Gerichtsgefängnis zugeführt.

Weniger Elektrizitäts- Dividende
Der Abſchluß der rheiniſch weſtfäliſchen Werke

Das Rheiniſch-Weſtfäliſche Elektrizitätswerk
(RWE.) ſetzt ſeine Dividende von 10 auf 5 Proz. herunter. Der
Ueberſchuß hat ſich von 26,48 Millionen Mark auf 11,26 Mil-
lionen Mark vermindert, jedoch ſind von dieſen Erträgniſſen bereits
6,85 Millionen Mark zurückgeſtellt worden, die als
Sonderabſchreibungen bezeichnet werden. Die regulären Ab-
ſchreibungen haben ſich um 1 Million Mark auf 25,40 Millionen
Mark erhöht. Der Geſamtſtromabſatz des Konzerns wird
mit 3,25 Milliarden Kilowattſtunden angegeben gegen 83,5 Mil
liarden im Vorjahr. Seit der Ruhrbeſetzung iſt damit zum
erſten Male ein Umſatzrückgang eingetreten.

Die Mordbanditen am Werk
Ein Amisvorſteher von GA.Leuten niedergeſtochen

ohne im geringſten provoziert worden zu ſein. Vom RNagzi
lokal her ertönte der Ruf: „SA. raus, Frauen wieder
rein!“ Der Amtsvorſteher und Seiler, die ſich
ſchon zur Ruhe begeben hatten, wurden von den Ueber
fallenen um Schutz angerufen. Als ſie aus ihrer Woh
nung kamen, fielen die Nazis ohne jeden Wortwechſel
über ſie her und richteten ſie furchtbar zu. Der aus Biere
herbeigerufne Arzt, der Standartenführer der
Nazis, ließ ſich zunächſt verleugnen, kam aber
ſchließlich und ordnete die Ueberführung der Schwer
verletzten ins Schönebecker Krankenhaus an.

Großfeuer in Teſſin
sSchwerin, 30. Rovember. (Eigeunbericht.)

Ein Großfeuer wüleke am Monlagmorgen in der meckles
burgiſchen Stadt Teſſin. Fünf Wirlſchaflsgebäude, die mit großen

Vorräten an Korn gefüllt waren, wurden durch das Feuer ver
nichlekt. Es wird angenommen, daß das Feuer auf Brandſtiftung
zurückzuführen iſt.
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Dezembermongat Notmonat!
Nicht nur Menſchen haben ein Geſicht, haben Ausdruck,

Gebärden; nein, alle Dinge, alle Erſcheinungen blicken uns
mit eigenen Augen an das heißt, wir erleben ſie als
Symbole unſerer Empfindungen und Gedanken. Auch Tage,
Wochen, Monate haben ihr beſonderes Antlitz. Monate gibt
es voll lächelnder Sonne, Monate früchteſchwer, Monate gibt
es mit roten Fahnen ſei es der zukunftträchtige Mai, der
Monat des Aufſtiegs der Arbeiterklaſſe, ſei es der finſter
ſtürmende November, der Monat der proletariſchen Revolution.
Alle Monate haben ihr eigenes Geſicht.

Dezember! Er iſt der Monat des offiziell beglaubig-
ten Winters. Er iſt jener Monat, in dem die Tage kurz wie
ſcheu vorübergleitende Jrrwiſche werden und die Sonne mit
verglaſten, glutleeren Augen als trübe Lichtfunzel am Himmel
hängt. Dezember iſt der Monat der Not. Wenn
der Menſch „Dezember“ denkt, ſtellt er ſich wohl immer ein
frierendes kleines Mädchen vor, das an einſamer Straßenecke
im eiskalten Schneewind Streichhölzer verkauft wie in
Anderſens Märchen.

Und dieſer Winter gar! Da ſchreitet das Elend immer
nackter über die Erde und Verzweiflung niſtet ſich in viele
Herzen ein. Furchtbare Not verhüllt diesmal ſogar den
ſchimmernden Glanz des kommenden Weihnachtsfeſtes des
Feſtes der Freude! Gerade im Weihnachtsmonat rüſten die
Geſchäftsleute in beſonderem Maße und wetteifern miteinander
an prunkenden Auslagen. Und davor ſteht der arbeitsloſe
Proletarier, die hungernde Arbeiterfrau, das Arbeiterkind mit
den glühend-ſehnſüchtigen Augen und meſſen ihre Armut
ab. Dieſer Dezember enthüllt am ſchärfſten und klarſten, wie
tief die Kaufkraft des Arbeiters, des Angeſtellten, des kleinen
Beamten geſunken iſt. Von allen Seiten dringen die Geſchäfts
leute auf ſie ein, und ſie müſſen allzuoft mit leeren Händen
abwinken obwohl ſie Berge von Waren gebrauchen könnten.

Angeſichts dieſer Not wird die Anſicht derer, die
den Dezember mit ſeiner Vorweihnachts- und Weihnachtsfreude
als die „Romantik der kalten Jahreszeit“ bezeichnen, völlig
ſinnlos. Dieſer Monat macht in unſeren Tagen alles Leid,
alles Chaotiſche einer chriſtlichen Weltordnung am
ſichtbarſten. Und was lehrt darum der Dezember den
Proletarier, den arbeitenden Menſchen Spürbarer
erkennt er gerade in dieſem Monat die Ausbeutung.
Um ſo ſtärker aber muß auch der Wille werden, dieſe Armut
und Bedrückung zu beſeitigen. Darum hilft uns der Notmonat
Dezember zur Erkenntnis: Zuſammenſchluß und
Kampf! Jnſofern kann uns ſogar der düſtere, fon nen
verhangene Dezember eine lichte Botſchaft bringen.

Großer Rauſchaiftſchmuggel aufgedeckt
Schon ſeit einiger Zeit bemerkte die Polizei, daß in Halle und

Umgebung ein umfangreicher Rauſchgiftſchmuggel blühte.
Nach langen Ermittlungen ſcheint jetzt die Aufklärung unmittelbar
bevorzuſtehen. Bei mehreren Perſonen, die im Verdacht ſtanden,
an dem Schmuggel beteiligt zu ſein, wurden dieſer Tage gebe Men
gen Kokain und Morphium beſchlagnahmt. Der Wert dieſer
Waren beträgt etwa 500 bis 600 Mk. Der Beſitzer dieſer Rauſch
gifte hatte dieſe in einer halliſchen pharmazeutiſchen Fabrik ge
ſtohlen. Nach den bisherigen Ermittlungen ſcheint es, als ob es ſich
bei dem Schmuggel um einen größeren Perſonenkreis handelt. Einer
der Beteiligten verſchob auch Veronal.

Fuſion in der halliſchen Metallinduſtrie
Die Aktien Geſellſchaften Halliſche Maſchinenfabrik, Wegelin K Hübener und

Sangerhäuſer Maſchmenfabrik
Vor ungefähr einem Jahre wurde in der halliſchen Preſſe das

Gerücht dementiert, daß zwiſchen den beiden größeren Be-
trieben der heimiſchen Metallinduſtrie Halliſche Maſchinen-
fabrik und Wegelin Hübner Fuſionsabſichten
beſtänden. Zur Zeit würde ein ſolches Gerücht nicht mehr demen-
tiert werden können, denn über den bloßen Zuſtand der Erwägungen
ſind die Fuſionsbeſtrebungen jetzt hinausgelangt. Hinzugekommen
iſt noch ein drittes Unternehmen, die Sangerhäuſer Ma-
ſchinenfabrik in Sangerhauſen. Wenn nun früher oder ſpäter
dieſer Zuſammenſchluß der drei Werke erfolgt, ſo darf man aber
beileibe nicht annehmen, daß hier eine Konzernbildung er-
folgt, die dem Anlauf zu vergleichen iſt, der eine Aufwärts-
bewegung einleitet, die größer ſein wird, als die Betriebe ver-
einzelt für ſich hätten nehmen können. Nein! Er iſt weiter nichts
als eine Notmaß nahme auf Grund des immer mehr ſchrump-
fenden Wirtſchaftsprozeſſes. Beträgt doch z. B. bei der Halliſchen
Maſchinenfabrik die Ausnutzung der vorhandenen Produktions-
möglichkeiten zur Zeit nur 20 bis 25 Prozent. Da unter ſolchen
Umſtänden die Unkoſten im Vergleich zu den anderen Aufwendungen
im Produktionsprozeß eine ſchwindelnde Höhe erreichen, würden die
von den Banken verlangten Kredite faktiſch nur dazu dienen,
den beſtehenden Produktionsappart zu erhalten.
Sie würden vorausſichtlich auf mehrere Jahre einfrieren oder

wenn fich die Werke auch ſpäter nicht von der Kriſe infolge be
ſonderer Umſtände erholten überhaupt verloren ſein und die
geld gebenden Banken ſelbſt in Gefahr bringen.
Der Fall der Keſſelfabrik Melzer (Büſchdorf) iſt dafür ein ſpre-
chendes Beiſpiel.

Katastrophen-
oder
Vernunftpolitik?

Ueber dieses Theme spricht am Donnerstag
dem 3. Dezember, abends 8 Uhr. in einer grobenMassen Kundgebung
im „Volkspark“, Burgstrabe 27, Relchstagsabg.

S. Aufhàäuser (Geriin)
Ffaschistische Putschpolitiker sind am Werke
Das Volk wird mit Terror und Erschießen bedroht

Portel-, Gewerkschafts-, Sportgenossen u Reichs-
beannerkamerad. sorgt für eine wucht Kundgebung

ſollen zuſammengelegt werden
Die Banken ſind alſo bei den Fuſionsbeſtrebungen der aktive

Teil, und da die genannten drei Werke im Augenblick ſich in ſtarker
Abhängigkeit von den Banken befinden das kann ſich ſogar der
Laie in Finanzfragen an den fünf Fingern abzählen, wenn er nur
die allgemeinen Verhältniſſe der einzelnen Werke kennt ſo wer
den ſie wohl dem Druck der Kreditgeber nachgeben müſſen.

Neben allgemeinen ſtrukturellen Veränderungen in der Metall
induſtrie, die zu dieſer Notmaßnahme drängen, gibt es auch noch
beſondere Urſachen, die hier kurz erwähnt werden ſollen. Hallrſche
Maſchinenfabrik und Sangerhäuſer Maſchinenfabrik haben einen
ziemlich einſeitigen Produktionszweig, der bis nach dem Krieg eine
volle Ausnutzung ihrer Anlagen gewährte. Sie ſtellen faſt nur
Maſchinen her, die der Zuckergewinnung dienen, ſei es
die aus Rohrzucker in Ueberſee, ſei es die aus Rübenzucker in
Europa. Als in den letzten Jahren immer mehr in der geſamten
Welt hervortrat, daß der Verbrauch von Zucker nicht
Schritt hielt mit der Erſtellung neuer Maſchinen-
anlagen zu ſeiner Gewinnung, machte ſich das natürlich in
ſtärkſtem Maße bei den beiden Unternehmen im Rückgang von
Beſtellungen bemerkbar. Einen Ausgleich in der Forcierung
anderer Produktionszweige, die ihnen bisher fehlten, konnten ſie
auch nicht ſofort ſchaffen. Dazu hätten ſie ſtärkſter finan-
zieller Mittel bedurft. Sie einigten ſich daher auf eine
beſtimmte Abgrenzung ihrer Geſchäfte, um ſich nicht gegenſeitig tot
zukonkurrieren. Aber auch dieſe Maßnahme half nur kurze Zeit.
Die Welt iſt mit Zucker ſo gut verſorgt (wir kriegen ihn nur nicht),
daß die vorhandenen Vorräte vielleicht ein ganzes Jahr zu
reichen würden. Auf Neuanlagen iſt deshalb vor
läufig nicht zu rechnen. Alle Aufträge werden ſich mehr
auf Reparatur und Erhaltung der beſtehenden Anlagen beziehen.
So ſehen die beiden Werke einer noch ſchwereren Zeit entgegen, als
ſie bisher zu konſtatieren war.

Anders liegen die Verhältniſſe bei Wegelin Hübner.
Hier ſind die Produkitonszweige viel mannigfaltiger, und
dem Werk iſt es gelungen, ſogar in der ſchweren Kriſenzeit vom
Herbſt 1925 bis 1926 einen Ausgleich zu ſchaffen. Trotzdem befindet
ſich auch dieſes Unternehmen zur Zeit in ſtarker Abhängig-
keit von den Banken, denn es hat erhebliche Verluſte
durch ſeine Geſchäftsverbindung mit der Oskar Kohorn GmbH. er
litten. Schon ſeit 1920 gab die Oskar-Kohorn-Geſellſchaft, die da
mals ihren Sitz in Chemnitz hatte, mit einem Zweiggeſchäft in
Wien, das ſelbſt produzierte, von Zeit zu Zeit Aufträge in Ma-
ſchinen für die Kunſtſeideinduſtrie in Beſtellung. Jm Winter von
1928 zu 1929 ſchloß nun die Kohorn- Geſellſchaft mit Sowjet-
rußland im Rahmen des Fünfjahresplanes ein fünffähriges
Abkommen, wonach ſie ihre Erfahrungen in der Kunſtſeide-
produktion ſie war Jnhaberin der Patentrechte auf die
Maſchinen zur Verfügung ſtellte. Sie erhielt den Auftrag auf
Einrichtung mehrer Fabriken zur Herſtellung von
Kunſtſeide. Dabei ſtand die Kohorn- Geſellſchaft in Konkurrenz mit

Schon beim erwten
Zug erkennen Sie,

WarumT OSETTI

Deurfschluncdis meister auonhre
Cigareffe J. s

GARANTIE Für UNVERANDERTE GüTE VND 6RössE.



der JG. Farben Jnduſtrie. Sie ſchlug dieſe Konkurrenz wie
erſt viel ſpäter laut wurde dadurch, daß ſie

dem kommuniſtiſchen Zeitungsunternehmen in Chemnitz
Geldmittel zur Anſchaffung von Druckereimaſchinen zur

Verfügung ſtellte.
Dementiert iſt dies wenigſtens von der Kohorn Geſellſchaft
noch nicht.

Der geſamte Maſchinenpark für die zu errichtenden Fabriken
in Rußland wurde von Kohorn bei Wegelin Hübner AG. in
Beſtellung gegeben und von dieſer geliefert. Die KohornGeſell
ſchaft aber nahm eine Sitzverlegung vor. Sie firmierte nicht mehr
ChemnitzWien, ſondern Chemnitz Neuyork. Jm Mai dieſes
Jahres ſtellte ſie dann ihre Zahlungen ein.
das Bild ihres Firmercträgers, des Barons Oskar Kohorn, un
zweifelhaft ab. Wenn die Belegſchaft der Firma Wegelin K Hübner
nach dieſen Ereigniſſen von JInduſtrierittern, die in aller Welt
Schätze aufleſen und von einem Land ins andere ſchleppen, las
oder hörte, ſo hatte ſie dabei ganz beſtimmte perſönliche Vor-
ſtellungen.

Allein aus dem Ruſſen- Auftrag der Kohorn- Geſellſchaft
hatte Wegelin u. Hübner um dieſe Zeit noch 900 000 Mark
zu fordern, ungerechnet der anderen Forderungen. Die Firma
konnte die genommenen Kredite bei den Banken nicht abdecken, und
dieſe haben nun bei allen drei Unternehmungen ein Wörtchen in
den inneren Verhältniſſen mitzureden.

So wird es zur Fuſion kommen.

er

nahme wird wahrſcheinlich wenn auch nicht ſofort einjedes u e Verſtändnis J wi
verlaſſen

vorgänge mit ſich bringen.

8 bis 9 Grad Minus
Weiteres Froſtwetter zu erwarten.

Drei Verkanfsſonntage vor dem Feſt
Unſere Meldung, daß in dieſem Jahre an drei Sonntagen

vor Weihnachten die Geſchäfte geöffnet ſind, wird durch folgende
Polizeinotiz amtlich beſtätigt: Unter Aufhebung der Bekanntmachung vom 11. September 1931 für den Stadtkreis Ve

alle und die Gemeindebezirke Ammendorf und Wörm
itz-Böllberg in dieſem Jahre für die letzten drei Sonntage

vor Weihnachten, alſo den 6., 13. und 20. Dezember, als zuläſſige
Beſchäftigungs und Verkaufszeit für den erweiterten Geſchäfts
verkehr in allen Betrieben des Handelsgewerbes einſchließlich des
Speditionsgewerbes gleichmäßig die Zeit von 8 bis 9.30 und 12 bis
18 Uhr feſtgeſetzt. Für den Milchhandel verbleibt es bei der bis
r Verkaufszeit (6 bis 9.30 und 11.30 bis 13 Uhr). Für den

ewerbebetrieb im Umherziehen ſowie den beweglichen

Slſtart ve i des DeutſchenDamit rundete ſich a ehe ar eahlige Verichterſtartung des Begirkeleiters

Die Winternothilte ruft aut
zur Haus und Straßensammung

am 5. und 6. Dezember 1931

Her Schiedspruch für die Metallinduſtrie
von den Meiallarbeiteriunktionären einmül ig abgelehnt

Eine am Montag, dem 30. November, in T ſta rles etallarbe r
dieſen einmütig ab.

ie Vertreter aus dem Bezirk berichteten über die Empörung
und Kampfſtimmung der Metallarbeiter, in den
Mitgliederverſammlungen und Funktionärſitzungen zum Ausdruck
ekommen iſt. Auch die Situation, die ſich aus einem tarifloſen Zu
and r wurde einer eingehenden Betrachtung vWerhe und

erklärt, daß wir dieſer, geſtützt auf die Mitglieder, mit Ruhe ent
können, worauf dann nachſtehende, von Rößler vor

gelegte Entſchließung einſtimmig angenommen wurde.
Die am 30. ber in Halle nde Bezirks Konferenz des

Deutſchen Metallarbeiter- Verbandes billigt die altung
der verbands kommiſſion anläßlich der Lohnver n
für die Tarifgebiete Anhalt, M urg und Thale und lehnt
gleichfalls den für dieſe ten 7 a b.Der Vorſchlag des Schlichters Dr. Hauſchild, mit Hilſe

Metalli ellen zum n wurde, läßt

W zum LohnabbauSchiedsſpruch Stellung und lehnte

um mit aller Deutlichkeit, die Arbeiterſ ſelbſt an
gewieſen und ſich nur auf ihre e n.e iſt ſich bei der Ablehnung des Schiedsſpruchez der

bewußt und bevollmächtigt die Bezirksleitung, der

arbeiter mit Wirkung ab 1. November um 438 Prozent gekürzt
n. Das neue Lohnabkommen iſt mit einmonatiger Friſt, erſt

malig zum 31. März 1932, kündbar.

Braunkoh'engas für die Stadtverſorgung
Wie Dr. Heinze von der Geſellſchaft zur Förderung der Braun

kohlengaserzeugung in einem rtrage auf der resverſamm
lung des Halliſchen Verbandes für die Erforſchung der mitteldeut-
ſchen Bodenſchätze und ihrer Verwertung ausführte, ſei es innerhalb
von 4 Jahren gelungen, die Frage der Wettbewerbsfähig
ger des Braunkohlengaſes prinzipiell poſitiv zu
löſen.

Die Stadtgasverſorgung aus Braunkohle ſei nun kein techniſches
Problem mehr.

Die ll jetzt die Verſ ur Schaffung eines ſtadt-t e r eate

Die wirtſchaftliche Bedeutung für Mitteldeutſchland
erhellte aus dem Umſtande, daß auf Mitteldeutſchland einſchließlicherb. mit Ausnahme von Milch, ſind keine Ausnahmen zuge-

n. Berlin ein Drittel des Stadtgasbedarfs entfalle. Aus der Braun

h könnte einerund 2 Milonen Tonnen Bril
Die Thondorfer Tragödie vor dem

Reichegericht
Die Verteidigung des Tötung des Dienſtmädchens Frieda

Gefängnis verurteilten Bere n e u e Vad Wegen ha Urteit des Schwar-
gerichts Reviſion

VBiehzählung
Am 1. Dezember d. 3 findet wie alljährlich die Viehzählung i

Die Finwohnerſchaft wird von der Behörde den
Schwierigkeiten zu bereiten. Jm Jntereſſe der Bevölkerung akann r werden, die S lüchenlos zu machen, um nicht
mitſhuldig zu werden, wenn durch dieſe Frmetttungen eine rn
Grundlage en und damit evtl. die kürage Welt die Preiſe v en werden.

ür M elche ſteuerlichen Erfaſſungen finden Zahlen kaum
erwe g

Gegen die Verſchmutzung der Saale

n des VerbandesJn Halle fand die diesjährige Herbſtverſammlung
der Berufsfiſcher an der Saale, Unſtrut und deren Nebengewäſſer
ſtatt. Nach einem Referat von z Bolland (Halle) über
den Aalfang an der Böllberger Mühle ſprach Obermeiſter Knote
von der CröllwitzLettiner Innung über die Bedeutung des Ger
bandes. Einen weiteren Beratungsgegenſtand bildete die Er
höhung der Pachtgebühren in den fiskaliſchen Gewäſſern, von der
die halliſche Jnnung und die Cröllwitz Lettiner Jnnung betroffen

Die Feuerwehr an der Abbeit
Geſtern mittag war in einem Grundſtück auf dem Martinsberg

ein Schornſteinbrand entſtanden. Die Feuerwehr war 40 Minuten
mit den Löſcharbeiten beſchäftigt. Jn einer Maſchinenfabrik in
der Artillerieſtraße hatte heute früh gegen 5.30 Uhr die Holzbeklei
dung eines über den Hof führenden Tampfrohres beim Hantieren
mit einer Lötlampe Feuer gefangen. Nach 40 Minuten konnte die
Feuerwehr wieder abrücken.

Weihnachts-Averraichungen bei WebdnPön'cke
Das Geſchäftshaus Weddy-Pönicke AG. in der Leipziger Straße wartet

ſchon jetzt mit netten We'hnachtsüberraſchungen für jung und alt auf. Die Firma
hat die Rheiniſchen Kunſtpuppenſpiele, das Original Köhner-Hänneschen-
Theater engagiert, das nunmehr alle Tage vorm. u. nachm. ſeine luſtigen Vor
ſtellungen vor überfülltem Zuſhauerraum gibt. Die Abenteuer Hänneschens
(einer Kölner Lokaltype) im Morgenlande bei Zauberern, Mohammedanern und
Teufeln machen groß und klein viel Spaß, zumal ſie ſo natürl ch bewegt werden
und ihr Spiel einen ſo geſchmackvollen Rahmen hat. Anſchließend kann man dann
die ſchöne We'lhnachtsausſtellung der Firma die neuerdings auch
Wert darauf legt, breiteren Kreiſen der Bevölkerung billige und ſolide
Waren anzubieten anſchauen.

Au ugsvorträge über den Staat. Jn der Vorleſungsrefhe
„Der Staat“ ſpricht am Mittwoch, den 2. Dezember, Profeſſor Dr.
gerteh über das Thema „Der Staat des ſolutismus“. Der

ortrag findet von 18 bis 20 Uhr im Auditorium maximum ſtatt.
Sämtliche Vorträge über „Der Staat“ ſind allgemein und frei zu
gänglich!

Walhalla- Theater. te 20 Erſtaufführung „Die luſtige Witwe“, Operette von Franz Zehar) t u knſtlerktige
CT.Lichtſpiele. M tauffü des RichardOswald-Luſtſpielre e e h den Se g Sir von 2.or mit Grete Mosheim und Anton Edthofer in den ptrollen.

Staßiſf und Blut
Bomon von Fran Arme
Copyright by Merlin-Verlag, BadenBaden.

37) (Nachdruck verboten.)Direktor Görweed war von dem Antrag des Verteidigers ſehrunangenehm berührt was war das mit dem letzten Vrief an
Emma? Wie kam dieſer Brief in die Hände des Verteidigers?

Er überlegte ſtark, ob er nicht plötzlich vernehmungsunfähigwerden ſollte es wäre überhaupt geſcheiter geweſen, hier nicht

zu erſcheinen. Wenn zu ahnen geweſen wäre, daß dieſe Affäre
mit der Emma hier breitgetreten würde, ſeit er ſich ganz ſicher
ein ärztliches Atteſt erwirkt, um vom Erſcheinen im Gerichtsſaal
entbunden zu ſein.

Der Gerichtshof erſchien wieder. Der Vorſitzende verkündete
folgenden Beſchluß:

„Die Frage des Verteidigers wird zugelaſſen, der Brief zu den
Akten gegeben.“

Der Staatsanwalt bekam einen roten Kopf, auch der Vorſitzende
ſelbſt ſchien verärgert wahrſcheinlich war er überſtimmt worden.

Der Vorſitzende wandte ſich nun wieder an den Zeugen:
„Jch muß Sie alſo darum bitten, dem Gericht darüber Auskunft

u geben, ob Sie die Emma Göbel ob Sie ſich von der Emma
öbel getrennt haben, weil ſie von Jhnen guter Hoffnung war,

oder aus einem anderen Grunde.“
Direktor Görweed trat von einem Fuß auf den anderen er

überlegte ſich die Antwort ſehr lange.
Der Herr Zeuge braucht nicht zu antworten“, rief der Ver

teidiger plötzlich. „Es genügt die Verleſung des fraglichen Briefes.
Jch bitte, ihn zu verleſen. Er gibt genaueſtens Auskunft über die
Beweggründe des Herrn Direktors Görweed.“

Der Vorſitzende übergab den Brief an einen Beiſitzer; dieſer las:

„Liebe Emma! Unter den augenblicklichen Verhältniſſen iſt es
mir nicht möglich, meine Beziehungen zu Dir fortzuſetzen. Daß es
t gekommen iſt. das haſt Du Dir ſelbſt zuzuſchreiben. Ich lege Dir
ünfhundert Mark bei damit kannſt Du tun, was Du willſt.

Sollteſt Du das Kind zur Welt bringen wollen, ſo bin ich zu dem
bereit. was das Geſetz von mir verlangt. Du wirſt die Wohnung
ſpäteſtens nach acht Tagen verlaſſen, und es iſt, wenn ich Dir einen

Rat geben kann, vielleicht das beſte wenn Du zu Deinen
tern zurückkehrſt. Du brauchſt die Sache nicht zu tragiſch zunehmen. Du biſt nicht die Erſte, und wirſt auch nicht die Letzte ſein,

der ein Malheur paſſiert. Fritz Görweed.“
Aus dem Zuhörerraum hörte man unwilliges Gemurmel.
„Ruhe!“ rief der Vorſitzende ſcharf. Dann wandte er ſich an

den Zeugen:
r Direktor Görweed, haben Sie dieſen Brief geſchrieben?“

fiel Görweed ungemein ſchwer, aber er mußte ſich bequemen,l G
dieſe Frage zu bejahen.J be eigentlich vorderhand keine Frage mehr an den Herrn

ſagte der Anwalt ſehr ruhig. „Der Herr Zeuge wird wohl

Hoffnung war, oder aber weil er ihrer überdrüſſig geworden war.
Die Vaterſ ft des z erwartenden Kindes beſtreitet er in dieſem
Briefe mit keiner Silbe. Er gibt fünfhundert Mark zur beliebigen
Verwendung ein aufgeklärteres Mädchen als die
wäre ſich auch klar geworden, was er damit meinte, und hätte
ſich die abtreiben laſſen. Die Emma Göbel ging ins Waſſer.
Die Wo ung mußte ſie räumen, zu den Eltern in dieſem Zuſtandezurückkehren konnte ſie nicht i

„Herr Verteidiger, Sie ziehen ſchon wieder Schlußfolgerungen!“
„Wird beſtritten, daß der Herr Zeuge mit unerhörter Brutalität

gegen das Mädchen, das er verführt hat, vorgegangen iſt?“
„Jch laſſe dieſe Frage nicht zu!“ rief der Vorſitzende. „Noch

eine Frage an den Herrn Zeugen?“
Staatsanwalt und Verteidiger verneinten.
„Jſt etwas dagegen einzuwenden, daß Herr Direktor Görweed

ſich entfernt?“
Der Staatsanwalt ſchüttelte den Kopf.
Der Verteidiger verlangte, daß Herr Görweed blieb.
Der Direktor mußte alſo auf der Zeugenbank Platz nehmen.

XXV.
Nunmehr begann die Vernehmung der ſogenannten „Tatzeugen“,

die dazugekommen waren, als Thomas Hammer neben dem Körper
des bewußtloſen Görweed ſtand.

Direktionsprokuriſt Höriger wurde als erſter vernommen, er
war ja auch der erſte geweſen, der unmittelbar nach der Tat den
Kopf in das Büro des Drrektors geſteckt hatte.

Der Mann trat mit vielen Verbeugungen ein und gab ſich ſehr
feierlich. Er bot eine genaue Schilderung, wie er zu Herrn Direktor
Görweed ins Zimmer habe treten wollen, um eine geſchäftliche An
gelegenheit mit ihm zu beſprechen, wie er den Angeklagten hinter
dem Schreibtiſch gebückt haben ſtehen ſehen, und wie er ſofort den
Eindruck gewann, daß da etwas nicht in Ordnung ſei. t

Er habe auch ſofort laut gerufen was, das wiſſe er nicht mehr,
und im nächſten Moment ſei dann bereits der Herr Perſonalchef
Maulbrenner erſchienen. Und dann die anderen Herren.

Weſentliches war aus ihm nicht herauszubringen; er machte viele
Worte und ſagte nichts. Die Blutlache auf dem Boden hatte er wegwaſchen laſſen, denn es gehörte zu ſeinen Obliegenheiten, für Sr.

mung in den Räumen der Direktion der Agiſchag zu ſorgen.
taatsanwalt und Verteidiger wußten ihn nichts weiter zu

er auch auf ſein Verbleiben im Gerichtsſaal wurde kein Wert
gelegt.

Mit einer tiefen Verbeugung gegen den Richtertiſch und einer noch
tieferen gegen den Direktor Görweed ging er ab.Der Perſonerchef Maulbrenner brachte etwas mehr Farbe in die

Verhandlung.
Er war eben auf dem Wege zu Herrn Direktor Görweed geweſen,

um ihm über das Ergebnis einer Recherche Mitteilung zu machen,
als er den Prokuriſten Höriger rufen hörte. Daraufhin ſtürzte er in
das Zimmer des Chefs und ſah, wie der Angeklagte Thomas Hammer
über den Körper des Bewußtloſen gebeugt daſtand, ſein Werkzeugſtück
noch in der erhobenen Rechten, gerade als wollte er dem Herrn
Direktor noch eins verſetzen.

Das wollte nun der Verteidiger unter keinen Umſtänden wahr

und Antwortſpiel, zugeben, daß es vielleicht doch nicht ganz ſo war.
Aber er blieb dabei, er habe ſofort den Eindruck gehabt, daß Thomas

ma Göbel ha

haben und Herr Maulbrenner mußte ſchließlich, nach langem Frage Ze

er immer wieder ſagte, und daß er ſich in einer Stellung befand,
wie ſie eben ein Menſch einnimmt, der gerade im Augenblick einen
ſchweren Schlag gegen einen anderen, der am Boden lag, geführt

tte
„Wie viele Minuten, glaubt der Herr Zeuge, waren verfloſſen

von dem Augenblick an, da Direktor Görweed niedergeſchlagen wurde,
bis zu dem Augenblick, da er ins Zimmer trat?“

„Nicht dreißig Sekunden“, ſagte Herr Maulbrenner mit Ueber
zeugung.

„Daß das einfach unmöglich iſt, liegt auf der Hand“, ſagte der
Anwalt. „Dreißig Sekunden bleibt kein Menſch, der einen Schlag
geführt hat, in dieſer Stellung. Jn dreißig Sekunden gerinnt außer
dem keine Blutlache. Jſt es richtig, daß der Herr Zeuge ſofort bei
ſeinem Eintreten den Angeklagten als Mörder verdächtigt hat?“

„Selbſtverſtändlich“, rief Herr Maulbrenner, „was man mit
eigenen Augen geſehen hat

Das war doch auch dem Vorſitzenden zuviel:
„Herr Zeuge, mit eigenen Augen haben Sie die Tat nicht geſehen,

das wollen wir doch feſthalten, nicht wahr? Sie empfingen nur den
Eindruck, daß Thomas Hammer die Tat verübt hatte.“

„Wer ſollte es aber denn ſonſt geweſen ſein?“
„Jch habe keine Frage an den Herrn Zeugen mehr“, erklärte der

Verteidiger. „Er hat den Angeklagten für den Täter gehalten, weil
Da anderer vorhanden war. Das iſt der ganze Jnhalt ſeiner

usſage.“
Herr Maulbrenner warf dem Anwalt einen böſen Blick zu und

ſetzte ſich, da der Staatsanwalt auf z Verbleiben Wert legte, mit
einer Verbeugung neben Direktor ed.

Direktor Artur T. Monnard war gleich nach Maulbrenner in
das Zimmer Görweeds gekommen. Von einem erhobenen Arm mit
dem Hammer wußte er nichts aber er hatte auch den Eindruck, daß
der Direktor wohl durch den Angeklagten niedergeſchlagen worden ſei.
Dieſer Eindruck ergab ſich aus der Situation wohl für jeden, der das
Zimmer betrat.

„Nun hat mir“, fuhr Direktor Monnard fort, „Thomas Hammer
ein paar Minuten ſpäter erklärt, daß er den Direktor Görweed ſchon
verletzt am Boden liegend aufgefunden habe, und er teilte mir auch
mit, aus welchem Anlaß er den Direktor habe ſprechen wollen. Jch
muß ſagen, daß dieſe Mitteilungen, ſo r ar ſie auch klingen
mochten, doch einen gewiſſen Eindruck auf mich machten, ſo daß ich

der Schuld des Angeklagten keineswegs mehr unbedingt überzeugt
r.

„Kannten Sie den Angeklagten?“ fragte der Vorſitzende.„Jch war mit ihm bisher noch nicht direkt Wanengeneſſen,

aber ich hat geh W ihn S und daraus den Eindruck
gewonnen, daß er ein durchaus anſt er, ru ünftiund h iſt.“ ß ger euhtger, vernanſcizer

„Thomas Hammer hat Jhnen alſo erzählt, warum ktorSorry W en a en?“ le errayt er den Die
„Thoma mmer nen alſo e t, waGörweed habe ſprechen wollen?“ vo ergäht nur er den Dwertor

m a. Nreltor an nee e r e Göbel in den Tod ge
mmer, evrhgſenge v m Direktor fünfhundert Mark

„Hat dieſe te mit den fünfhundert Mark nicht einenigen, romanhaften Eindruck auf Sie e e

„Das kann ich nicht ſagen. Es war ja gewiß keine alltäglichelbſt zugeben, daß er ſeine Beziehungen zu dem ſiebzehnjährigen
einem halben Kinde löſte weil ſie von ihm guter

Hammer die Tat im Augenblick begangen hatte, den „Mord“, wi
Sache aber unglaubwürdig nein! Zumindeſt nicht unmöglich.“

(Fortſetzung folgt.
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Drittes Blatt Dienstag, den Hezember

liegen ſich beide
Neue Auseinanderſetzungen zwiſchen Landbündlern und Razis

Die bittere Feindſchaft, die ſeit geraumer Zeit zwiſchen National
ſozialiſten und den Landbündlern beſteht, nimmt immer lieblichere
Formen an. Jn dem Organ der pommerſchen Nationalſozialiſten
„Die Diktatur (Ausgabe von Mitte November) gelangt ein Artikel
zur Veröffentlichung, in dem dem Präſidenten der Pommerſchen
Landwirtſchaftskammer, von Flemming, folgende Worte ins
Stammbuch geſchrieben werden:

„Die Nationalſozialiſten werden einen Mann nicht länger
dulden, der in ſo beſchämender Weiſe ſich zum Kronzeugen
für die ,ſegensreiche Auswirkung der Oſthilfe gemacht hat, der in
ſo eigenmächtiger Weiſe ſeine Stellung für eine politiſche
Extratour mißbraucht hat, für die aber auch nicht die ge
ringſte Zuſtimmung, nicht die geringſte Billigung in der Provinz
zu finden iſt.

Herr von Flemming, treten Sie ab! Tas Landvolk will Sie
nicht mehr!“

Die Urſache dieſes Wutausbruches der Nationalſozialiſten iſt in
einem Telegramm des Präſidenten von Flemming an den ſoeben
ernannten Reichsminiſter Schlange-Schöningen zu ſuchen,
in dem dieſem für ſeine Mitwirkung an der Notverordnung über die
Oſthilfe gedankt wird. Die Nazis, die bei den Erſatzwahlen zur
Pommerſchen Landwirtſchaftskammer mit einer ſtattlichen Zahl von
Vertretern in dieſe eingezogen ſind, ſind der Meinung, daß

Flemming ſich vor Abſendung des Telegramms mit ihnen hätte
ins Benehmen ſetzen müſſen.

Jn Thüringen haben ſich die Naitonalſozialiſten erneut den
Zorn der dortigen Landbündler durch einen offenbar von national
ſozialiſtiſcher Seite ſtammenden anonymen Brief zugezogen, den der
Führer des thüringiſchen Landbundes, Landbundminiſter Baum,
dieſer Tage erhielt. Jn dem anonymen Schreiben heißt es nach der
„Thüringer Landbund-Zeitung“ (Ausgabe vom 18. No
vember) wörtlich:

„Glaubt ja nicht, daß das Landvolk von der Regierung Baum
erbaut iſt. Uebrigens davon ſhreibt ihr nichts in eurer Schwindel-
zeitung, daß ſich der Staatsminiſter Baum eine Villa für 150 000
Mark baut.

Seinerzeit, wo ſich der Finanzminiſter a. D. eine Villa baute,
da gab es viel Geſchrei in eurem Wurſtblatt. Es müßte euch
Kaffern doch ſelbſt einleuchten, daß ihr paar Männchen gegen die

unwiderruflich ſtärkſte Partei Deutſchlands nichts ausrichten
onnt

Diejenigen kleinen Parteien, die heute über die National-
ſozialiſten lachen, lachen beſtimmt nicht mehr lange!“

Dieſe anonyme Sudelei gibt dem Landbundorgan zu Ausfüh-
rungen Veranlaſſung, die an Deutlichkeit, Boshaftigkeit und Zynis-
mus nichts zu wünſchen übrig laſſen. Es heißt in dem Landbund-
organ unter anderem wörtlih:

ſchwere chiffsungücke im Hamburger Hafen
r ne

Der geſunkene deutſche Bergungsdampfer „Voßfelde“ wird aus
der Fahrrinne abgeſchleppt. on dem Dampfer „Voßfelde“,der vor wenigen Bbnaten an den Bergungsarbeiten für den
franzöſiſchen Dampfer „St. Philippert“ beteiligt war, ragen

nur noch die Maſtſpitzen aus dem Waſſer.

Die Kunſt Agyptens
Vortragsreihe im Moritzburg-Muſeum.

Die diesjährige Vortragsreihe Muſeumdirektor Profeſſor Dr.
Schardts im Moritzburgmuſeum iſt der ägyptiſchen
Kunſt gewidmet. Aeußerlich geſehen mag man meinen, was hat
denn uns die Kunſt der alten Aegypter heute noch zu ſagen. Tiefer
geſehen muß man erkennen, daß gerade die ägyptiſche Kunſt
ſtändig um Fragen ringt, die auch unſere Zeit bewegen, ja er
ſchüttern: die ewigen Fragen um das Jch und die Welt, um das
Diesſeits und das Jenſeits denn die Kriſe unſerer Zeit iſt nicht
nur eine rein wirtſchaftliche ſondern auch eine tief in der
Seele der heutigen Menſchheit wurzelnde. Deshalb
dürfte wenn auch die gleichen Sehnſüchte bei den Aegyptern wie
in unſerer heutigen Zeit die verſchiedenſten formalen Aus
drücke fanden auch eine Beſchäftigung mit ägyptiſcher Kunſt in
heutiger Zeit nicht verloren ſein.

t

Sie iſt es beſtimmt nicht wenn ein Deuter künſtleriſcher Phä
nomene wie Prof. Schardt Vermittler wird zwiſchen den Aegyp-
tern und uns. Jn ſeinem erſten Vortrag zeigte Prof. Schardt
die Anfänge der ägyptiſchen Kunſt auf. Die erſten Zeugniſſe dieſer
Kunſt, Schminktafeln und Reliefbilder, weiſen auf aſiatiſche
Einflüſſe hin. Allmählich entwickelt ſich aus einem geſichtloſen Ge
ſtalten das eigentliche ägyptiſche Stilprinzip, die Vorherr-
ſchaft der Horizontalen heraus. Auch hier ſind zunächſt noch
verſchiedene Strömungen vorhanden, wie Menſchen und Tier
plaſtiken dieſer frühen Zeit zeigen. Dieſe Strömungen reinigen ſich
dann aber zu dem großen, einheitlichen Geſicht der ägyptiſchen
Kunſt, das dann Jahrtauſende hindurch das gleiche bleibt. Es
kriſtalliſtert ſich hier der ägyptiſche Menſch, der Menſch mit
dem klaren, ruhigen, geradeaus gerichteten, Diesſeits und Unend-
lichkeit verbindenden Blick. Er findet ſeinen erſt en Ausdruck wohl
in einer kleinen Steinfigur, die man erſt vor kurzem fand.
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Von den Anfängen ging Prof. Schardt in ſeinem zweitenVortrag zu d laſtt nd Architektur des Alten Reiches über.
Die Dumpfheit religiöſen Lebens, die noch jede Bewußtwerdung
eigener Kraft verhinderte und Werke eines uneinheitlichen Geſichtes
ſchuf, war mit dem Beginn des dritten Jahrtauſends vorbei.

Die Chefrenſtatue iſt das Zeugnis dafür, daß Harmonie
und Ordnung in die ägyptiſche Kunſt kamen. Die Entwicklung der
Folgezeit war dann die notwendigerweiſe mit einem beginnenden
Individualismus einſetzede Verfeinerung und Durch geiſti
gung des Menſchenabbilds, die ſich dann zu einer faſt übertriebenen
Individualiſierung ausbildete. Prof. Schardt ging dann auf die
Architektur der Aegypter, auf die Sphinxs und die Pyra-
miden ein und deutete die Pyramide als Symbol der menſchlichen
Sehnſucht aus dem irdiſchen Dunkel in die himmliſche Helle.

Die noch folgenden vier Vorträge bringen: Altes Reich. Wale
rei (11. Dezember): Mittleres Reich (22. Januar 1932). Ame-
nophis IV. (26. Februar); Neues Reich und Spätzeit (11. März).
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Der engliſche Dampfer „River Ribble“ (ca. 1100 Tonnen)
mußte infolge eines Zuſammenſtoßes mit dem engliſchen

Dampfer „Selby“ auf Grund geſetzt werden,

e
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Heute Offenbach Premiere im Stadttheater
Die Offenbach-Renaiſſance, der in einem Erbe von 102 drama-

tiſchen Werken ein ungewöhnlich reiches Material zu Gebote ſteht,
hat ſchon ſeit einer Reihe von Jahren die Tätigkeit der Barbeiter
an V die bald Bruchſtücke aus verſchiedenen Operetten und
nachge aſſenen Manufkripten zu einem neuen Opus formten, bald
aber ein ſchon vorhandenes Werk, ohne ſeine muſikaliſche Struktur
im weſentlichen anzutaſten, durch Retuſchen an überalterten Einzel-
heiten neu zu beleben ſuchten. Jn dieſe letzte Kategorie ehört die
kürzlich zur Uraufführung gelangte „Robinſonade“. Jhr Urbild
iſt die komiſche Oper „Robinſon CEruſoe“, deren Uraufführung an
der Opera-Comique im Jahre 1867 den Beifall des Publikums
und der Preſſe gefunden hatte, ohne ſich jedoch lange auf dem
Spielplan halten zu können. Erſt eine neue Textbearbeitung durch
Emil Walther hat nun dieſes Werk wieder den Bühnen zugängig
gemacht, und zwar mit außerordentlichem Erfolg.

Heute findet die halliſche Erſtaufführung im Stadttheater unter
der Regie und muſikaliſchen Leitung von Generalmuſikdirektor
Erich Band ſtatt. Es wirken mit die Damen: Eta Hajdu, Martha

Fanny Kölblin, Martha Seeliger und die Herren: Walter
athammer, Julius Lichtenberg, Auguſt Roesler und Walter

Streckfuß. Bühnenbild: Heinz Behrens.

FZweites BennoPlätz- Konzert
Das zweite Konzert des Benno-Plätz- Kammer

orcheſters im halliſchen Zoo begegnete wiederum größtem Jn-
tereſſe des Publikums. Und in der Tat ſind ſolche Abende ernſten

die Ausführung der kammermuſikaliſchen Werke durch das Orcheſter
immer reifer und vollendeter wird.

Beſondere Belebung erfuhr der Abend durch die Mitwirkung
Kurt Wichmanns, der ſchon mit dem Vortrag zweier Lieder
aus dem frühen 17. Jahrhundert gepflegteſte Geſangskultur ver-
riet. Das Verkrampfte des Textes und eine ſchematiſche Melodie-
führung erſchweren allerdings ein innerliches Mitgehen. Auch das
Rezitativ und die Arie aus dem Singgedicht „Der Tag des
Gerichts“ des einſtmals ſehr gefeierten, äußerſt fruchtbaren
Komponiſten Georg Philipp Telemann zeigt mehr äußerlich
routinierter Kompoſitionskunſt. Dagegen hebt ſich G. F. Händel,
der mit einer Arie aus der Oper „Ezio“ zu Worte kam, wir-
kungsvoll ab. Trotzdem haben die Werke Händels, ſo auch das
Concerto groſſo G-Moll, das den Abend eröffnete, mehr
die weltmänniſch großzügige Art des Meiſters, der wohl einen
flüſſigen, kunſtvollen Satz ſchreibt, lange nicht die Jnnerlichkeit
eines Bach. Eine Gegenüberſtellung des an ſich ſchönen kantablen
Larghetto des Händelkonzertes mit dem Adagio aus dem
E-Dur-Violinkonzert J. S. Bachs zeigt am klarſten
die Weſensverſchiedenheit der beiden, oft gedankenlos nebeneinander

enannten Komponiſten. Den Abſchluß des Konzertes bildete wiederW A. Mozart mit einem Konzertmarſch in D- Dur (Opus 294)
und drei Sätzen aus der Haffner-Serenade Opus 250. Auf
den etwas akademiſchen, unperſönlichen Marſch hätte Benno Plätz
ruhig verzichten ſollen. Die Sätze aus der Haffner-Serenade zeigen,
wie Mozart auch dieſer leichteren Unterhaltungsmnſik immer neue
Seiten abgewann. Auch hier ragt wieder das wundervolle An
dante hervor.

„Jm übrigen iſt das mit der Villa, die ſich Baum baut, nicht
erſchöpfend. Baum baut ſich ein Schloß das noch ſehr viel groß
artiger wird wie das „Braune Haus'“, das Hitler in der Brienner
Prachtſtraße in München für ſeine Partei geſchaffen hat. Baum
verwendet bei ſeinem Koloſſalbau natürlich nur ausländiſchen
Marmor und polniſche Edelhölzer.

Selbſtverſtändlich kommt in den Palaſt Baums auch eine große
Garage, die für ſechs Wagen amerikaniſcher und franzöſiſcher Her
kunft eingerichtet wird. Die Jnneneinrichtung des Schloſſes ſoll
Profeſſor Schultze (Naumburg) von Staats wegen bereits über
nommen haben, wobei an eine Unterſtützung durch den früheren
Bauhochſchulmeiſter Gropius gedacht iſt. Die reibungsloſe Zu
ſammenarbeit dieſer beiden Herren ſoll durch einen Fachberater
aus der Zeit des Miniſteriums Dr. Frick ſichergeſtellt werden.“
Abgeſchloſſen werden die Ausführungen mit der bezeichnenden

Feſtſtellung, daß die

Redner der Nationalſozialiſten zum Teil ſehr unſaubere Elemente
ſind, „die ſehr viel Dreck am Stecken haben, und die vor keiner per
ſönlichen Verunglimpfung Andersdenkender zurückſchrecken. Sie leben
von bewußten Verleumdungen in der Hoffnung, daß ſich dort immer
wieder Dumme finden, die auf die Verleumdungen hereinfallen.“

So urteilen heute dieſelben Landbündler über die Nazis, die ſich
noch bis vor kurzem es muß das immer wieder feſtgeſtellt werden

nicht ſtark genug über die Hetze begeiſtern konnten, die von jener
Seite in ſtändig ſteigendem Maße gegen die Führer der Arbeiter
bewegung betrieben wird. Vielleicht iſt der Tag nicht mehr fern,
wo auch die Landbündler den Kampf gegen die faſchiſtiſchen Schmutz
finken und Brunnenvergifter als die wichtigſte Aufgabe der Gegen

wart bezeichnen werden.

„Mr. Smith, Sie müſſen Jhren Jungen mal an den Ohren
nehmen; der Bengel hat eben mit Steinen nach mir geworfen!“
„Zat er Sie denn getroffen?“ „Nein, Gott ſei Dank nicht!“
„Na, dann war es auch nicht mein Junge!“

Rundiunk-Programme
lewrig

funk. 14.30:
16: Für die Jugend.
raum einer
kunſt

nd
Eine Textfolge mit Muſik von Oscarmuſik. 21.05: Vom Tage. 21.15: „Afrika“.

Anſchließend bis 23.30: Unterhaltungskonzert.Ludwig Brandt. 22.15: Nachrichten.

Königswusterhausen
Mittwoch: 6.30: Funkgymnaſtik. Anſchließend bis 7.30: r konzert. 9: Ausder Arbeit der Berliner Serecvehr. Walter Gempp. 9.35: Abfaſſung von Schrift

ſtücken. Noch einmal der Geſchäftsbrief. 10.35: Nachrichten. 11.30: Markt und
Abſatzfragen. Eva Förſter. 12: Wetter. Anſchl.: Kirchenmuſik a. d. 16. bis 18. Jahr-
hundert (Schallplatten). 12.55: Zeitzeichen. 13.30: Nachrichten. 14: Thema mitVariationen (Schallplatten). 15: uſttaliſche Bilderbogen: r
15.30: Wetterdienſt, Börſe. 15.45: Tafel ſhmuck zur Werthnachtszeit. Eliſ
Felgenträger. 16: Aus dem preußiſchen Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt
Volksbildung. 16.30: Hamburg: Konzert. 17.30: Franz Liſzt. Dr. Hermann
Roſenwald. 18: Bücherſtunde. Neue Romane. 18.30: 1931, ein Jubiläumsjahr
des Geiſtes. Dr. Buchenau. 18.55: Wetterdienſt. 19: Das Dienſtrecht in den
Betrieben. der öffentlichen Hand. Kurt Berlowitz. 19.30:. Die Bedeutung der kuxzfriſtigen Verſchuldung Deutſchlands. Ob.Reg. Rat Lautenbach. 20: Sleſſiſt
Bühne Weſtdeutſ gen Rundfunks „Prinz Friedrich von Homburg“ von Heinrich

v. Kleiſt. 22.15: Wetter, Sport und Nachrichten. Danach bis 0.30: Tanzmuſik

h h
Leſer der Beilage: „Vom Kind fürs Kind“!

Wer noch Einſendungen zur Preisaufgabe machen
will, muß das ſofort tun; es iſt dieſer Tage Redaktionsſchluß!

Margit Lanyi ſpielte die Solovioline abermals ganz ausgezeichnet. Sowohl im Händelkonzert wie auch vor allem

in den bravouröſen Kadenzen der Mozartſerenade kam ihre
brillante Technik zum Ausdruck. Weniger glücklich dagegen war die
Wahl des Bachſchen Violinkonzertes, das der Künſtlerin
offenſichtlich weniger lag. Jm erſten und dritten Satz ſtörte c
figes Detonieren empfindlich, auch führte die Uebertreibung
im Tempo zur Verſchwommenheit der Läufe, wie wir
ſie von Margit Lanyi nicht gewohnt ſind. Reſtlos zuſtimmen
konnte man nur dem Adagio, das in ſeiner ganzen, auf den
ſpäteren Beethoven hinweiſenden Tiefe zum Vortrag kam.
das Orcheſter ſpielte gerade dieſen Satz unerhört zart und klar. Der
Cembalopart war bei Dr. Hans Gaartz in beſten Händen.

Das Publikum ſpendete Benno Plätz und allen Mitwirkend

reichen Beifall. K. S.
h

Danton
Ein Film der großen Franzöſiſchen Revolution.

Geſchichtliche Ereigniſſe von der Bedeutung der franzöſiſchenRevolution am Ende des 18. Jahrhunderts bieten natirig Stoff

genug, der auch in der darſtellenden Kunſt Verwendung finden
kann. Allgemein bekannt iſt Georg Büchners Drama „Danton“,
in welchem dieſer deutſche Dichter der vormärzlichen Zeit ein Epos
auf den großen Pariſer Volkstribunen ſang. Wer Danton war
und wie er war, darüber werden die Meinungen immer aus-
einandergehen, denn „von der Parteien Haß und Gunſt verwirrt
ſchwankt (auch) ſein Charakterbild in der Geſchichte. Ob er der

Muſizierens in der Haſt der Zeit eine Erholung, um ſo mehr alsblutdürſtige Menſch war, der am lauteſten den Kopf des Königs
forderte und ſpäter die furchtbaren Septembermorde veranlaßte,
oder ob andere, die ſt mehr im Hintergrunde giepp größeren
Anteil an dieſem er hen hatten, wird ſich nie ganz ein
wandfrei feſtſtellen laſſen. Jedenfalls hat Robespierre, ſein Gegen
ſpieler, der zuerſt Gegner der Todesſtrafe war, gezeigt, daß er vor
dieſen Konſequenzen gleichfalls nicht zurückſchreckte. Jm übrigen
iſt in dem Tonfilm, der jetzt in der „Schauburg“ in Halle
läuft, Robespierres Widerſpruch gegen das Todesurteil auf Lud-
wig XVI. geſchichtlich unwahr, denn auch er forderte den Kopf
Ludwigs. an kann ſich die falſche Darſtellung nur damit er
klären, daß Heinz Goldberg, der den Film ſchuf, an dieſer Stelleſchon die indſchaſt der beiden Männer s wollte. Der Film
leidet ja unter der an ſich begreiflichen Sucht, ſich auf Maſſenſzenen
einzuſtellen, in denen die Perſönlichkeiten doch nicht ſo klar heraus-
treten, als wenn ſich der Stoff nur um ſie ſelbſt gruppiert, wie es
in dem Drama „Dantons Tod“ von Romain Rolland r iſt.
Der Film kann daher nichts weiter ſein als der Verſuch einer
Charakterſchilderung eines Menſchen, aber die Motive ſeines Han
delns werden nicht genügend erkennbar.

Auch der Regie iſt es nicht gelungen, die Motive plaſtiſch heraus
treten zu laſſen. Der Film iſt zu überladen mit Einzelheiten,
die das Bild, das gezeichnet werden ſollte, ehr trüben als hell
machen. Hervorzuheben ſind aber die darſtelleriſchen Leiſtungen, und
zwar nicht nur der Danton Fritz Kortners und der RobespierreGuſtav Gründgens, ſondern auch des geſamten übrigen Enſembles.
Als Schauſpiel betrachtet, das uns einen Ausſchnitt aus der
Schreckensherrſchaft in Frankreich zeigt, kann der Film als gelungen

bezeichnet werden. e
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Rückkehr aus Coppet am Genfer See: „Die Frauen werden zum

e
Zerstörte romantische Geschichten und Phantasten

Artistin, Gattin, Mutter
Die laute Zirkusmuſik verſtummt. Atemloſe Stille herrſcht unter

dem großen Zelte. Alle Blicke ſtarren unverwandt in die Zirkus
kuppel. Dort fliegt eine ſtrahlend ſchöne, junge Frau in die
blitzſchnell vorgeſtreckten Arme des Fängers, der ſich ihr mit mathe-
matiſch genauer Berechnung entgegenſchwingt. Die Menſchenmenge
toſt Beifall. Die Luftturner laſſen ſich ins Netz fallen, verbeugen
fich und eilen durch den zugigen Stallgang in die Garderoben.
Langſam leert ſich der Zirkus. Auf dem Heimwege ſprechen die
Menſchen von den wagemutigen Luftturnern. Jn den Cafés ſtreitet
man darüber, welche Arbeit unter der Zirkuskuppel die ſchwierigſte
ſei, die des Fängers oder die der Fliegerin. Und die junge, all
gemein beſtaunte Frau? Nun, die ſteht ſchon wieder im Trainings-
anzug und legt umſichtig Hand mit an; denn der Apparat wird
abmontiert. Der Zirkus verläßt noch in der Nacht die Stadt, und
die Luftturner müſſen ſelbſt ihre Geräte abnehmen. Die Luftturner
ſind die letzten am alten und die erſten am neuen Platze. Sie müſſen
alles ſelbſt befeſtigen; hängt doch nicht nur von ihren nie ver-
ſagenden Nerven und ihrer körperlichen Gewandtheit, ſondern auch
vom Material ihr Leben ab. Dabei müſſen ſie ſchnell mit dem
Anbringen des Apparates fertig ſein. Oft iſt ihnen nur eine halbe
Stunde dafür eingeräumt. Heutzutage raſt ein Zirkus in wilder
Haſt, und nichts darf ſeinen Aufenthalt verzögern. Für gewöhnlich
ſteht der Zirkus drei Tage an einem Ort. Einpacken und Auspacken,
das ſind die Loſungsworte für alle Artiſten. Jm Artiſtenberufe gilt
ſeit altersher die Frau für vollwertig. Ja, ſie trägt meiſtens helden-
haft unerhörte Doppelbelaſtungen; iſt ſie doch nicht nur Artiſtin,
ſondern auch noch Gattin und Mutter. Das Artiſtenleben iſt voll
harter Arbeiten und Entbehrungen mannigfacher Art. Es könnte
gar nicht ſo reibungslos geführt werden, wenn die Frau als Gattin
oder Mutter verſagte. Alle die romantiſchen Geſchichten. die um
Artiſtinnen gewoben werden, entſpringen meiſtens der Phantaſie
irgendeines Kaffeehausliteraten.

Sieht man freilich dieſe durch andauernde Uebungen ſchlank und
ſchön erhaltenen Artiſtenkörver im Glanze der Manege oder der
Varietébühne, dann iſt es begreiflich und entſchuldbar, wenn die
Phantaſie mit einem durchgeht und man ſich die Artiſtin nur im
parfümgeſchwängerten Boudoir, von Verehrern umgeben, vorſtellt,

iſt. Bei dem geringen Raume iſt ſonſt zu leicht irgend etwas ver
packt. Und wie ſchmücken die Frauen die Wohnwagen! Blumen und
Vögel werden mitgeſchleppt und überall liegen Deckchen, die vonſleißigen Frauenhänden zeugen. Wer mit den Augen der rot in
ſolch einen Wagen ſieht, der weiß: hier lebt ein Menſchenkind allein
ſeiner Familie, und der Frau bleibt, mag ſie auch noch ſo ver
führeriſch ſein, für Abenteuer keine Zeit.

Viele Artiſten aber haben heutzutage keinen Wagen. Sie müſſen
in jeder Stadt erneut auf Zimmerſuche gehen. Am liebſten nehmen
ſie möblierte Zimmer mit Küchenbenutzung, um die manchem Magen
nicht bekömmliche andauernde Koſtänderung zu meiden. Zudem
kommt man auch für gewöhnlich billiger weg, wenn Mutter kocht.
Sparen muß heute der Artiſt, ſo er nur kann. Auch für ihn ſind
heute die Zeiten beſonders ſchlecht. Schon die Kinder koſten den
ſtets reiſenden Eltern mehr als den ſeßhaften. Vielfach werden die
Artiſtenkinder bei Verwandten untergebracht. Das erfordert doppelte
Haushaltskoſten Können die Artiſten ihre Kinder mit auf die Reiſe
nehmen, dann iſt ſtets die Schulbildung ein beſonders ſchwieriges
Kapitel. Stehen große Zirkusunternehmen für längere Zeit an
einem Orte, dann gehen die Artiſtenkinder regelrecht in die Schule.
Meiſtens jedoch iſt der Artiſt auf eine private Ausbildung ſeiner
Kinder angewieſen.

Jn das Artiſtenleben kommen ſo manche Fragen, die immer
wieder durch Mutters Umſicht eine Löſung finden. Da iſt z. B. die
Kleiderfrage. Wie manches Koſtüm, das allgemein bewundert wird,
hat die Artiſtin ſelbſt entworfen und geſchneidert! Da iſt eine ehe-
malige berühmte Tierbändigerin, die alle indiſchen Koſtüme ihres
Mannes, die mit unendlich vielen Eindrückſteinen verziert d,
eigenhändig arbeitet. Sie hat ſelbſt früher im Raubtierkäfig ge-
ſtanden und weiß daher ganz genau, wie ein Koſtüm beſchaffen ſein
muß, damit man nicht behindert wird. Ebenſo trägt ein welt
berühmter Clown nur Koſtüme, die ſeine Frau genäht hat. Sie
war einſt eine berühmte Stehendreiterin, ſtürzte ſchwer und lebt nun
nur noch ihren beiden Kindern und ihrem Manne.

Eines haben die Artiſtinnen mancher anderen berufstätigen
Frau voraus. Sie haben ſich ſchnell mit der gewerkſchaftlichen Jdee
befreundet. Sind doch von den Artiſten (in dieſem Falle macht man

während ſie in der nüchternen Wirklichkeit eine ſparſame Hausfrau
iſt, die Eſſen kocht, Strümpfe ſtopft und ſogar am Waſchfaſſe ſteht.
Haben Zirkusartiſten das Glück, einen Wohnwagen zu beſitzen, ſo
iſt er doch immerhin nur klein, und die Frau muß ſtets aufräumen,damit ihr Reich, das ſie im günſtigſten Falle in Schlaſzimmer
Wohnſtube, Küche und anzuſtellende Veranda einteilt, in Ordnung

keinen Unterſchied zwiſchen Mann und Frau) 80 Prozent in der
Jnternationalen Artiſtenloge organiſiert. So ſieht es in Wahrheit
mit der verlogenen Romantik und Liebesabenteueratmoſphäre aus.
Die Artiſtin iſt eine im Berufsleben ſtehende Frau, die als Gattin
und Mutter genau die gleichen Sorgen hat wie ihre Schweſtern,
die nicht vom täglichen Beifall umrauſcht ſind. rna Büsing.

St. Simonismus und Frauenbewegung
Frankreich, das Land, von dem die Frauenbewegung Europas

ausging durch den Weckruf von Olympe de Gouges: „Die Frau iſt
frei geboren und von Rechts wegen dem Manne gleich“, hat trotz
des Widerſtandes der zum Teil ſehr bürgerlich eingeſtellten Führer
der franzöſiſchen Revolution lange W die Führung der Frauen-
bewegung in der Hand behalten. Unter dem Einfluß der geiſt
vollen Frau von Stael ſchrieb St. Simon 1802, nach ſeiner

Unterſchreiben zugelaſſen und können ernannt werden.“ („Briefe
eines Einwohners von Genf.“) Dieſes Eintreten St. Simons für
Frauenrechte hängt eng zuſammen mit ſeinem Pazifismus. „Welches
Hindernis“, ſo fragt er, „gäbe es in einer pazifiſtiſchen Welt, in der
der Krieger keinen Platz mehr hat, daß die Frau ſich einen ſchafft?“
War es begreiflich, daß in kriegeriſchen Zeiten die Frau unterdrückt
war, weil ſie ſchutzbedürftig war, ſo iſt es heute (alſo im u
Zeitalter St. Simons) normal, daß ſie in den friedlichen Arbeiten
der Kunſt, der Wiſſenſchaften, der Jnduſtrie, eine aktive Stellung
einnehmen kann. Ein Schüler St. Simons, Barrault, er-
klärt: „Wer hat in den Zeiten. die getränkt waren von Blut und
Tränen, den Mann für die Liebe und den Frieden gewonnen,
wenn nicht die Frau?“ Mann und Frau bilden nachSt. Simon „das ſoziale Jndividuum“. Für ihn iſt die Gleichheit
von Mann und Frau ein politiſcher Grundſatz.

Als die Schüler St. Simons ſeine Lehre immer mehr und zur
Grundlage einer Sekte machten, da erklärten ſie, daß Gott die Ver
einigung von Mann und Frau darſtelle, und ſchufen das viel an
egriffene ſogenannte „Prieſterpaar“ mit myſtiſchem rer undderer Der Pater Enfantin, der Vorkämpfer dieſes
edankens, antwortet auf die vielen Angriffe mit ſeinem „Ruf an

die Frauen“. Er ruft die Frauen zu eigener Entſcheidung auf.
Er will ihnen die Zunge löſen, die Hinderniſſe beſeitigen, die ihnen
angeborene Schüchternheit hemmen. Sie ſollen der Meſſias ihresGeſchlechtes ſein, der die Welt von der Proſtitution befreit, wie
Jeſus ſie von der Sklaverei befreit hat. Seit dieſem Aufrufe wird
die Schule der Lehre St. Simons zur Kirche, und die Befreiungder Frau wird eine heilige Sache. Für dieſe neue Kirche wird die

Mitwirkung und Gleichberechtigung der Frau zur Notvwendigkeit.
Sie erhält die Rolle der Befreierin, der „Mutter“, wie man ſie
nennt. „Und welches“ ſo verkündet Enfantin „iſt die ärmſte
und zahlreichſte Klaſſe unter den Frauen? Es iſt die Frau, die
ihren Körper verkaufen muß. Sie wollen wir retten.“ „Es
ſcheint, daß ihr nur noch für die Proſtituierten ſchreibt“, ruft eine
Anhängerin Enfantins empört. Darauf antwortet er: „Die Frau
muß aufhören, Sklavin und Eigentum des Mannes zu ſein. Die
Frau iſt dem Manne nicht unterlegen. Sie iſt ihn gleich. Jedes
Geſetz, das der Mann gemacht hat, iſt ſchlecht, denn es dient zur
Unterdrückung der Frau. Jedes Geſetz muß vom Manne und von
der Frau gemacht ſein.“

Jn ihrem Sitze Ménilmoſtant führten die St. Simoniſten all
mählich ein ärgerniserregendes Leben. Sie wurden vor dem Ge-
richtshof zitiert und ſollten ſich vor allem wegen ihres Feminismus

dagegen erhoben wurde, daß ausſchließlich Männer urteilen ſollten,

den Einfluß. Das Bild der Jdealfrau, das den St. Simoniſten
unter Enfantins Führung vorgeſchwebt hatte, beſtand noch lange.
Wir finden es in einer Reihe von Dichtungen. Trotzdem mancher
ungünſtigen Vorurteile der öffentlichen Meinung hatte der
Simonismus der Frauenbewegung einen neuen Anſtoß gegeben.
Die Frage der Gleichheit der Geſchlechter gehört zu den Fragen,
die nach der Meinung Louis Reybauds vor dem St. Simonismus
ſchlummerten, und die durch ihn ſo plötzlich und laut geweckt
wurden, daß ſie die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich zogen. A
die Auswüchſe der Vereinigung der ſogenannten „Prieſterpaare
wichen gemäßigteren Anſchauungen. Die Heiligkeit des Bundes der

Ehe wurde wieder proklamiert. Aber auch die Mög
lichkeit der Eheſcheidung wurde als das kleinere Uebel bei einer un
glücklichen Vereinigung zugeſtanden.

Die Vorkämpferinnen der Frauenbewegung, die u im Jahre
1848 vereinigten und das Organ „Die Stimme der Frauen“ her
ausgaben, waren in der Hauptſache ehemalige Anhängerinnen
St. Simons Der Abgeordnete Pierre Lerouxy brachte ſogar in
der Kammer den Entwurf eines Geſetzes ein, das für die Frauen
die politiſche Rechte forderte. Kein Geringerer als Stuart Mill
veglückwünſchte ihn warm dazu. Leroux ſoll ſogar bei einemBankett der Vereinigung ſozialiſtiſcher Fryuen as Wort der

Olympe de Gouges wiederholt haben: „Jhr Frauen habt das
Recht, die Tribüne zu beſteigen, denn ihr müßt jo auch auf das
Schafott ſteigen.“ Er ahnte damals noch nicht, welche auſeme
Wahrheit dieſes Wort enthielt. Eine ſeiner Mitarbeiterinnen ſollte
vier Jahre ſpäter wegen ihrer Treue zur Republik als Opfer der
kaiſerlichen Regierung ſterben.

Auch Carnot zeigte ſich während der kurzen Zeit, als er
Miniſter war, ſehr frauenfreundlich. Er plante die Vermehrung der
Schulen für beide Geſchlechter und die Schaffung von Normalſchulen
ür Lehrerinnen. Sein Plan wurde erſt fünfundzwanzig repäter wieder aufgenommen. Weiter ſetzte i ein reicher

IJnduſtrieller Arlis Dufour für die Frauen ein. Er ſchlug Maß-
regeln vor, die z ergreifen wären, um den Lohn der Frauen dem
der Männer gleichzuſtellen, ferner den I den Zugang zu den
Berufen zu eröffnen und ihnen die Arbeiten zu verſchaffen, die

die Männer vorenthielten. Er erinnerte daran, daß das
hriſtentum achtzehn Jahrhunderte lang die Gleichheit von Mann

und Frau proklamiert hätte, und daß trotzdem die bürgerlichen wie
die religiöſen Geſetze die Ungleichheit erlaubten. Er wies auch dar
auf hin, daß den Frauen überall die untergeordneten Arbeiten über-
tragen und dadurch eine Menge phyſiſcher und moraliſcher Uebel
hervorgerufen würden.

Als Eliſa Lemonier ſpäter die erſten a für
Frauen in Frankreich gründete, fand ſie dabei die Unterſtützung
von Julie Touſſaint, der 73 eines der Führer der
St. Simoniſten. Dieſer hatte, getreu den Grundſätzen des Meiſters,
ſeiner Tochter die gleiche Erziehung gegeben wie ſeinem Sohne,
und ihre Erziehung kam dann vielen franzöſiſchen jungen Mädchen

Z zugute.verteidigen. Es iſt intereſſant, daß hier zum erſten Male Proteſt zug
Das Samenkorn, das die St. Simoniſten ausgeſät hatten, wuchs

und trug Früchte. Wir finden ihre Gedanken aufgenommen vonund daß keine Frau die Sache der Frauen verteidigen konnte. Die
Verurteilung brachte den St. Simoniſten erſt recht neue Freunde.
Jn dem Glaubensbekenntnis, das ſie ihren Miſſionaren mitgaben,
welche die neue Lehre in alle Länder tragen ſollten, hieß es: Je
glaube an eine baldige Wiedergeburt der Menſchheit durch die
Gleichheit von Mann und Frau.“ Die Frauen allein ſollten die
Kriege verhindern können; überhaupt alle politiſchen, ſozialen und
ökonomiſchen Schwierigkeiten, gegen die die Männer ſeit Jahr-
hunderten vergeblich kämpften, ſollten erſt gelöſt werden können.
roenn die Frauen mitzuſprechen hätten im öffentlichen Leben. Der
Fanatismus der St. Simoniſten wurde unter dem Einfluſſe
Varraults ſo groß, daß ſie beſchloſſen. in den Orient zu ziehen, wo
ſie den neuen Meſſias und die „Mutter“ zu finden hofften Natür-
lich ſcheiterte die Expedition, und die heroiſche Periode des Feminis-
mus der St. Simoniſten fand damit ihren Abſchluß.

Uber die feminiſtiſchen Ideen behielten trotzdem ihren bleiben

George Sand und Flora Triſtan. Auch Stuart Mill wurde
davon ergriffen. Die geſamte Frauenbewegung verdankt St. Simon
und ſeinen Anhängern ungeheuer viel, denn von ihnen wurde zu
erſt die Forderung aufgeſtellt, das ſchwache Geſchlecht zu befreien.

Anna Blos.

Der Pank der Nachwelt
Die Gattin Johann Sebaſtian Bach s, des Thomaskantors

der reichen Stadt Leipzig, erhielt nach dem Tode ihres Mannes
keine Witwenpenſion, ſondern wurde aus Mitteln der öffentlichen

Wohlfahrt unterhalten und ſtarb in tiefſtem Elend als „Almoſen
t frau“.

Unter den drei Pagoden
Bombay! Die Hafenſtadt, die Stadt der Tempel und Heiligen,

der Verſuchungen und des Geheimniſſes! Weich ſind die Nächte,
dunkel wie ſchwerer blauer Sammet. Die Europäer ſitzen auf den
Terraſſen der Hotels bei Eisgetränken, neben ſich die hellen Frauen
der kühlen Ferne, vor ſich das ewig bewegte Bild dieſer farben- und
wunderreichſten aller Städte.

Der Matroſe Jack Dry fuhr ſeit einem Jahre auf einem Küſten-
fahrzeug und hatte Landurlaub.

Quer über eine Straße hinweg gebaut ſtand nun das ſeltſame
Haus mit den drei Pagoden auf dem Dache. Kein Licht, kein Laut
drang heraus. Jack Dry gab das Zeichen: vierfaches lopfen. Die
Tür tat ſo auf und ſchloß ſich ſogleich hinter ihm. Er ſtieß mit
dem Kopfe gegen einen Treppenpfeiler das Geräuſch prallte in
die Weite eines ſchwarzen Raumes. Da erſt wurde neben ihm ein
Baſtvorhang auseinandergeſchoben. Eine Geiſha verbeugte ſich und
ließ gleichzeitig den Lichtſchein einer kleinen Lampe in ſein Geſicht
fallen „Oh,“ erſtaunt ſprang ſie weiter vor, „ein Engliſhman?“

„Jch wüßte nicht, weshalb Sie das ſtören ſollte, ehrenwerte
Geiſha! Ein Weißer kann zuweilen ein beſſerer Freund ſein als
ein Gelber!“

Sie lächelte und bedeutete ihm, zu folgen. Nach Jrrfahrten
durch verſchlungene Gänge ſtanden ſie in einem Zimmer aus
Sandelholz. Ein Japaner er nannte ſich Takaſhima begrüßte
den Gaſt. Mit keiner Frage gab er ſeine Verwunderung über den
Beſuch zu verſtehen, komplimentierte Jack Dry in eine Ecke des
Ronne und klatſchte in die Hände. Aus einem anſtoßenden

aume ſprangen drei Mädchen herein, eine ſchlanke Hindutochter,
eine niedliche Chineſin, eine überaus bunt gekleidete Samoanerin,
alle mit dem gleichen Lächeln. Auf einen Wink des Mongolen
brachten ſie Sake und Sekt und überſtürzten ſich in Dienſtwilligkeit.

„Aber, mein lieber Freund,“ Jack Dry wollte ſich erheben
„ich möchte nicht mein ganzes Geld für ein nan cheuropäiſches
Feſtmahl ausgeben! Ein kleiner Jmbiß hätte vollauf genügt!“

Beſtürzt griff der Japaner ſeine Hand: „Jhr ſagt Freund zu
mir und ſchätzt mich als einen Gaſtwirt ein? Ein Freund
nimmt Geſchenke an, denn Tabaſhima wird zu anderen Zeiten
wieder beſchenkt, wenn die Fahrt glücklicher, der Gewinn und die
Freude größer iſt!“

Jack Dry wußte, daß dieſe Worte ihm allen Kredit einräumten,
den der Japaner zu vergeben hatte aber er wußte auch, daß
dieſer Mann ihn auf der ganzen Welt zu finden wiſſen würde, um
ſich ſein „Geſchenk“ abzuholen. Er mußte der Höflichkeit Genüge
tun, ſich und die anderen in ein zwangloſes Feſt hineinzutäuſchen;
ſonſt würde dieſes Haus ihm nicht mehr verraten, als was er bis
jetzt ſchon geſehen hatte. Man erzählte ſich Abenteuer, man trank

zu, und endlich trugen die drei Mädchen die Reſte ab.
Der Matroſe griff in ſeine Bruſttaſche und ſteckte dem Japaner

eine Fünfpfundnote in ſein Zigarettenetui. „Nimm vorläufig dieſes
als kleine Aufmerkſamkeit eines Weißen, der die Geheimniſſe
Jndiens kennenlernen will!“ Ein Vorhang ſchob ſich zur Seite:
anz mit chineſiſchen Seiden a en verjüngte ſich dasJimmer in ein zweites Gemach. Auf en lagen ſeß Frauen in

der vollen Pracht der exotiſchen Tänzerinnen. Sie ſchienen zu
ſchlafen. Takaſhima bedeutete Dry, ſich nicht zu rühren. Dann
erhob ſich der Gelbe, trat hinter die Frauen und rief ſie leiſe mit
einem unverſtändlichen Worte. Jn wilder Verzückung erhoben
alle bei dieſem Laut. Die jüngſte trat in die Mitte, während die
übrigen fünf von einem Kiſſen bunte Schleier aufhoben und in
wirbelnden Tänzen die eine, regloſe, einhüllten. Keine von ihnen
ſchien Jack Dry zu bemerken. Jhre Augen blieben leblos. Plötzlich
ſah Jack Dry, daß die Schleier alle miteinander verbunden waren,
das Mädchen immer feſter einſchnüren mußten jetzt wanden ſich
die letzten Meter ſtraff um den Hals der Unglücklichen; mit wahn
witziger Kraft tanzten die Frauen weiter; ſie mußten das Kind
erdroſſeln

Der Vorhang hatte ſich wieder geſchloſſen. Takaſhima ſtand
neben dem Matroſen: „Jch hätte Eure Nerven für kräftiger ge-
halten, mein junger Freund!“

Erſt nach einer Weile antwortete Jack Dry: Das ſind noch nicht
alle Eure Geheimniſſe und Wunder.“

Prüfend blickte ihm der Japaner in die Augen und ganz
langſam entgegnete er: Jhr ſeht dieſes Schwert? Es iſt dreitauſend
Jahre alt ſeinem Fluch entrinnt kein Wortbrüchiger. Jhr müßt
ſeine Spitze mit der e e berühren. Nur dann kann ich euch
mehr verraten über dieſes Haus, das unter dem Schutz aller Maha
radſchahs und Japans ſteht. Wenn ihr ein Wort, das uns ſchaden
kann, jemals im Leben ausplaudert, ſo wird im nächſten Augenblick
ein Unglück oder Zufall euch die Zunge zerſpalten!“

Die Klinge ſpiegelte den Glanz reinen Silbers, über und über
mit japaniſchen Jnſchriften bedeckt. Jack Dry hob es bis zur Höhe
ſeines Mundes der Schwur galt.

„Jch werde euch nun nach den Räumen der weißen r
führen. Vergeßt nicht, daß ihr mein Gaſt ſeid; vergeßt auch nicht
euren Schwur!“

Offenbar gingen ſie weit in die Erde hinein. Der Weg war
faſt ſteil abſchüſſig und mündete in einen großen Saal, der den
Eindruck eines Harems bot. Zwei Chineſen und zwei Japaner ver-
beugten ſich, und einer öffnete eine Tür in ein kleines Zimmer, das
durch den Schimmer einer Papierlaterne in Dämmerſchein gehüllt
war. Jn den Wänden befanden ſich kleine Fenſter, deren Stoff
gardinen man hochheben konnte. Takaſhima bedeutete dem Ma
troſen durch eine Handbewegung, der Reihe nach hindurchzublicken:
in entzückenden Zimmerchen von kultiviertem europäiſchem Ge-
ſchmack lebten drei Frauen. Eine ließ eben die ſchwarze Kugel
des Opiums verziſchen. Die zweite ſchien zu ſchlafen. Neben ihrem
Lager ſaß regungslos ein Mandarin. Jm dritten Gemach hatte ſicheine rothaarige Frau in äußerſter Furcht in eine Ecke geflüchtet.
Mit wilden Gebärden verſuchte ein indiſcher Prieſter auf e ein

e Ein Kampf begann ein raſcher Biß in das Ohr des
nders, der mit wütendem Schrei nach der Türe ſprang. Takaſhima

grinſte: „Wild ſind eure Frauen!“
Bei dieſen Worten war er auch ſchon verſchwunden. Atemlos

blieb Jack Dry an ſeinem Ausguck ſtehen. Die Frau ſaß zuſammen
gekauert auf der Ottomane.

Der Matroſe begriff zunächſt nicht, was der graue Streifen
neben der Liegeſtatt bedeutete. Erſt als ſich das Tier vor ſeinem
Opfer aufrichtete, als die W ſtarr und hypnotiſiert auf das Reptil
blickte die Macht der Kobra iſt ſo ſtark, daß ſie die Bewegungs-
freiheit ihrer Opfer lähmt! griff er in die Taſche. Der Browning
fand ſich ſogleich ein Schuß; Glas ſplitterte ihm ins Geſicht; aber
im C en Augenblick erloſch auch das Licht.

ack Dry wollte nach vorwärts tappen. Da legten ſich auch
ſchon klammernde Hände um ſeinen Hals. Ein Mann riß an ſeinen
Beinen. Man knebelte und feſſelte ihn. Ganz fern unter einem
Duft von Magnolien hörte er die Worte: „Vergeßt nicht, daß ihr
unſer Gaſt ſeid!“ Dann verſank er in die Unendlichkeiten der Nacht

Jack Dry erwachte im Tropenkrankenhaus. Der Arzt zählt
S ſeinen Puls. „Seit drei Tagen bemühen wir uns nun un

ie! Wenn wir nur wüßten, welches Gift Sie genaſcht, und warun
Sie ſich bei dieſem Laſter ausgerechnet auf eine Kaimauer an
Ganges geſetzt haben! Wie leicht hätten Sie da abſtürzen könne
und niemand hätte ſich über ihren Verbleib r v.

e Persich.Walter Anato
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Merseburg
Das Polizeiamt Merſeburg teilt mit:ehmen mit der A iſation für Merſcburg Stadt

Zand iſt es den Aerzten, die einen Kraftwagen zur Berufsausübung
benutzen, geſtattet ein beſonderes Kennzeichen Arztſchild
zu führen. Das Arzt ild, eine rote Scheibe mit weißem Kreuz und

r Jnſchrift „Arzt“, iſt gut ſichtbar an der Windſchugſcheibe zu be
ſtigen. Dieſe bei Berufsfahrten gekennzeichneten Ar en ſind
m zum Halten auf allen ragen und Plätzen, alſo auch

auf Straßen mit Parkverbot. Für dieſe gelten auch nicht
die Vorſchriften über zeitweiſe verbotenes Halten in den engen
Straßen der Jnnenſtadt. Jm Intereſſe der Krankenwohlfahrt wird2 ublikum gebeten, auch ierſace jedmögliche h t zu
nehmen.

Verſuchter Einbruch. Einbrecher t in der letzten Nacht
egen 1.20 Uhr bei dem Kaufmann Heitkamp, Obere Breite
traße, einzubrechen. Sie waren im Begriff, in die Geſchäftsräume

einzuſteigen, als der Beſitzer durch das Geräuſch erwachte. Die durchdas Erſcheinen Heitkamps überraſchten Einbrecher flüchteten un

erkannt, ohne etwas mitzunehmen.

Bei der Beerdigung des durch Freitod r Jugendlichen
eſtern die Kommuniſten eineErnſt Schmelzer verſuchten

Demonſtration durchzuführen. iederholt mußte die Polizei ein
ſchreiten, um den Zug aufzulöſen.

Einbrecher, nach dem Tatbeſtand müſſen es mehrere geweſen ſein,drangen in die Gaſtwirtſchaft „Hoffiſcherei“ ein. Dur Cahhileen

der Fenſterſcheiben ſtiegen ſie in das Jnnere des Gebaäudes, wo ſie
ſämtliche Behältniſſe durchwühlten. Jhre Beute war dennoch gering,
ſie hatte ungefähr den Wert von 20 Mk.

Corbetha. Spotten ihrer ſelbſt Bei den Wahlen zur
Land wirtſchafts kammer wurden von 45 Wahlberechtigten
32 S. immen abgegeben. Alle 32 Stimmen lauteten auf den Wahlvorſchlag Dr. Wendenburg (Nazi). Dieſe Waenrn Erſt
deutſchnational, dann Deutſche Landvolkpartei und jetzt Nazi. Die
meiſten der Wähler ſind Mitglieder des Landbundes. Sie rebellieren
ſo gegen ihre eigene Meinung.

Schkenditz. Abbau von Lehrerſtellen. Nach einer beim
Regierungspräſidenten in Merſeburg geführten Beſprechung ſollen
hier nicht weniger als vier Lehrerſtellen abgebaut werden.

reits Cuerfurt
SPD., Reinsdorf a. A.

Mittwoch, den 2. ember, 20 Uhr, findet im Lokal „Ge-
meindegaſthof“ zu Reinsdorf die zweite Zuſammenkunft derozialiſtiſchen Anhänger ſtatt. Parteiſekreiar Kämpf Merſe

urg) über: „Jſt die nationalſoziali Bewegung Ch r laden hierzu die Mitglieder der der freien Gewerk
J und die Arbeiterſportler ein. Trink g beſteht nicht. Außer

m kann in der Verſammlung Rechtsauskunft eingeholt werden.

Die Mütterberatungs- ud Säugli ſtunden im Monat
De d finden in den nachſtehenden Oriſchaften des Bezirks
Mücheln an ſolgenden Tagen ſtatt: Mücheln-Neubiendorf:
4. Dezember, 14 Uhr, im Gemeindehaus. Braundorf: 8. De-
ember, 15 Uhr, in der Schule für die Orte Braunsdorf, ra undSgorian. Mücheln: 11. ember, 14 Uhr, in der Schule für

Altmücheln und St. MichelnSt. Ulrich. rumpa-Lützken
dorf: 15. Dezember, 14 Uhr, in der Schule. Mücheln-Möcker-
lin g: 18. Dezember, 14 Uhr, im Pfarrhaus. Stövbnitz: 22. De
zember im Gemeindeſitzungsſaal.

Mücheln. Vom Standesamt wurden im Monat November
8 Geburten (5 weibl., 3 männl.), 4 Eheſchließungen und 4 Sterbe
fälle (weibl.) beurkundet.

Ja erels
Bergarbeiter für Fortführung

von Klara Verein
Gröbers. Am Sonntag fand hier die Jahreshauptverſammlung

des Verbandes der Bergbauinduſtriearbeiter
Deutſchlands ſtatt. Nachdem der Vorſitzende der ſtelle der
im Laufe des Jahres verſtorbenen und verunglückten Mitglieder ge
dacht hatte, ſprach Kamerad Andrea s (Halle) über die r
und ſozialpolitiſche Lage der Gegenwart. Der Widerſpruch zwiſchen
eſteigerter Produktivkraft der Wirtſchaft und geſchwächter Kaufkrafte Konſumkraft hat zur Folge gehabt, daß

u r tauf die Unterſtützung der öffentlichen und privaten Fürſorge anr iſt. Der z Arbeit Stehenden aber leiden unter Lohn
ruck, Kurzarbeit und Entlaſſungen. Die letzten Monate n be

wieſen, daß die Wirtſchaftskriſe ſich immer mehr ſagen it dieſer
Zuhipuns geht parallel eine koloſſale Verſchärfung der

laſſengegenſätze. Die Arbeitgeber 7 zum General
1 auf die elementarſten Rechte der Arbeiterklaſſe über. Mehr

denn je iſt es deshalb das Gebot der Stunde, daß ſich die Arbeiter
klaſſe in ihren frei Organiſationen feſt
chließt, damit der Angriff der vereinigten Reaktion auf

r Seht de tenz der geſamten Arbeitnehmerſchaft mit
rfolg t werden kann.Nach Entgegennahme eines ausführlichen Berichts über die Still

der Grube Klara Verein ſowie I einiger
n itey gelangte zum Schluß der Verſamm-

ung zur einſtimmigen Annchme:
iederverſammlungMitgl u

e Angellung folgende En fo ieß

c
der

elle Gröbers, erblickt in der
über o Arbeiter Entlaſſung kommen,

rprivatwirtſchafclihen St nkt aus diktierte J
R

aus allgemeinen volkswi und ſozialen zumindeſt vorübergehend er hree n kann und muß.
Jn Anbetracht der Tatfſache, die Fort der Anlagen in
erſter Linie von der zeitweiligen des im Ein
vernehmen mit der Eſag und der Werksleitung hobenen

r fordert die vonden verantwortlichen en der gemeinwi El i
r der Provinz SachſenAnhalt, daß ſie indieſem Krifenwinter den ſozialen Beiangen Rechnung tragen und
e
geſtellt und die Exiſtenzgrundlage von A und Ge
meinden erhalten bleibt.“

Angerechtfertigte Angriffe gegen den
Svarkafſſendirek“or

Der Landrat ibt uns: „Herrn Direktor Roß von derSparkaſſe des Wer iſes iſt in Nr. 108 des „Kampf“ der Vorwurf

gemacht worden, daß er für die Vermittlung eines Privatgeſchäftes
eine Proviſſon von 1000 Mk. angeboten bekommen
wenn er das Geſchäft perfekt mache. Es handelt ſich dabei um die

4 Ammendorſ, den 30. November.
Unſere gute alte Elſterflutbrücke ſteht immer noch.

Sorgſam wachen 2 und drei upos, zwei in Ammen-
dorf, einer in Merſeburg darüber, daß der altersſchwache Rücken
der Hundertjährigen i etwa durch ſchwere Laſten zuſammen
bricht. Monatelang wird nun ſchon der Verkehr über Döllnitz

umgeleitet. Damit werden dieſe, einem ſolchen
Verkehr kaum gewachſenen, Straßen in einer Weiſe belaſtet, daß
bei längerer Dauer die Reparaturkoſten dieſer Straßen in keinem
Vergleich zu denen der Brücke ſtehen werden. Rechnet man die
Koſten der Ueberwachung dazu, wird das Exempel noch einfacher.
Dabei warten

2000 Arbeitsloſe in Ammendorf

auf Beſ n Wenn auch die wenigſten davon bei der Reno-
a r Brücke verwendet werden könnten, ſo wächſt doch der
Unwille nüber den Behörden, die eine ſo wichtige Frage bis
zum a rühjahr oder noch länger u

Die öffentliche Diskuſſion wurde er Verſammlungen
aller Parteiſchattierungen in der letzten Zeit recht ſtark angeregt.
Die Nazis, verſtärkt durch halliſche SA.-Trupps, hielten mehrere
Verſammlungen in „Helms Gaſthaus“ ab. Das iſt dasſelbe Lokal
das unſerer Partei 19830 zu hlverſammlungen verweigert
wurde, und von dem bei den Naziverſammlungen die Hakenkreuz-
fahne weht. Trotzdem halten Arbeitervereine und freie Gewerk-

r in ihre Veranſtaltungen dort ab. Und das im „roten“
mmendorf!

Die Kommuniſten waren natürlich beſonders rührig. Zu
Erwerbsloſen, Mieter- und öffentlichen Verſammlungen wurden
unſere ereer beſonders geladen zwecks „Bildung der
roten Einheitsfront“. Es war beſtimmt richtig, daß ſich
unſere Funktionäre zur Diskuſſion ſtellten. Konnte doch in den
meiſt erfreulicherweiſe ſachlichen Debatten manchem Jndiffe-
renten der Unterſchied zwiſchen der ſachlichen Arbeit der SPD. und
den r r r r ri der KPD. klargemacht werden. Kann
man aber an den ehrlichen Willen zur Einheitsfront von ſeiten
der KPD. glauben, ſo lange

ehe Wettin. Auch wird ihm im allemeinen der Vorwurf gemacht, daß er Proviſionen für ſolcheHriwatgeſchafte nehme Herr Direktor Roß hat, wie uns der Herr

Landrat des Saalkreiſes mitteilt, unter ſeinem Eide erklärt,
daß ihm ein derartiges perſönliches Angebot nicht gemacht worden
e und e er auch ein ſolches unter allen Umſtänden abgelehnt

ätte. Auch habe er nie in derartigen Geſchäften als Sparkaſſen-
direktor Proviſionen verlangt oder erhalten.“

Böllbergs Waſſer verſorgung
Die Wehag war mit der Gemeinde Böllberg-Wörm-

litz übereingekommen, den Ort mit Waſſer zu verſorgen. Die
Leitung, die bisher am Böllberger Weg endete, wird jetzt darüber
hinaus verlängert. Die Arbeiten ſollen möglichſt beſcheunigt
durchgeführt werden.

ESchwerz. Erhängt. Der 17jährige, beim BäckermeiſterGünther beſchäftigte Geſelle wurde am Sonnabendabend in

Kerr Zimmer erhängt aufgefunden. Die Beweggründe ſind ein
ätſel.

Kreis Deſitzsc
kifenöurg

SPD.-Verfammlun,
reitag, den 4. Dezember, 20 im „Volkshaus“, Mitſeän Tagesordnung: r der Arbeiter
Wien.“ Rednerin: Reichstagsabgeordnete Starrmann

Leipzie W. aller Parteigenoſſen und egenoſſinnen wird
er

Arbeiterturner in der Stadthalle
Ein Kunſtturnwettkampf der Städte Dresden Chemnitz
Leipzig, den, wie ſchon gemeldet. Leipzig mit 586 Punkten

vor Chemnitz mit 574 Punkten und Dresden mit 562 Punkten ge
wann, wurde in der Stadthalle in Eilenburg ausgefochten. Ein
volles u zeugte davon, daß das Geräteturnen nicht nur in den
Großſtädten, ſondern auch in Provinzſtädten ſich einer großen Be
liebtheit erfreut.

wurde eingeleitet durch eine Begrüßung der

gl
in

Die Veranſtaltu 8Eilenburger pielleute. Hierauf begrüßte Genoſſe
eitzſchel als Vorſitzender des re Turnbezirkes die Wettwvker und Gäſte und unterſtrich die Aufgaben Ziele des Ar

beiterſports. Dann ging es an die Geräte.
Am Barren waren die Turner ihrer Sache durchweg
r. Das Wertungsmaß ſchwankte zwiſchen 30 und 36 Punkten

e veſte Leiſtung vollbrachte der Leipziger Hartig mit 36 Punk
ten, ihm folgten Keller und der 40jährige Kadner, beide ebenfalls
aus Leipzig. Das Ergebnis am Barren war für Leipzig 201 Punkte,
Dresden 194 Punkte, Chemnitz 192 Punkte.

Am Pferd kamen die Turner in ihren Leiſtungen e
nicht über eine gute Mittelmäßigkeit hinaus. Nur Hartig und
Keller (Leipzig) und Bergert (Chemnitz) erreichten 35 reſpektive 34

nkte. Das Pferd iſt eben die ſchwache Seite der Turner. Am
ferb war das Ergebnis für Leipzig 189 Punkte, Chemnitz 186

nkte und Dresden 178 Punkte.
Mit großer Erwartung ging es an das letzte Gerät. Wie amBarren, ſ nd auch die Turner mit dem Re d aut vertraut Leider

l ſich einige Turner durch kleine Verſager einſchüchtern und
verfielen einer gewiſſen Nervoſität, die ſich auf die Ausführung der
Uebungen auswirkte und Verbeſſerung beim zweiten Verſuch oftmals
von ausſichtslos machten. Keller (Leipzig) war
wiederum mit 36 Punkten. Am Reck erreichten nitz
und Leipzig je 196 Punkte und auch Dresden konnte 190 Punkte
für ſich notieren.

Ter Kampf beweiſt, daß die Arbeiter-Kunſtturner ihre Sache ſehr
t n. Es dürfte deshalb heute kaum jemand finden,r v des teturnens zu ſprechen wagt das

Geräteturnen ma iert und wird ſich den ihm gebührenden Platz
erobern.

Die Eilenburger Genoſſen hatten ſich mit der Durch
ührung des Kampfes ſehr um die Sache des Arbeiterfportes ver
jent gemacht. Auch das von ihnen gezeigte Beiprogramm

machte ihnen alle Ehre. Der Erfolg des Wettkampfes wird ihnen
ſelbſt ein wohlverdienter Dank ſein.

Wieder Reinfall der RGO.
Die vor einigen Tagen von der RGO. nach der Veranda der

St adthalle einberufene Verſammlung war wieder eine große
Pleite. Waren doch ganze 13 Männlein anweſend. Die Strategen
hatten beſonders die Arbeiterſchaft der Eilenburger Kat-
tunmanufaktur eingeladen, um ſie mit den Zielen der RGO.
bekannt zu machen. Die dortige Arbeiterſchaft hatte es aber vor
gezogen, ſich nicht noch vergiften zu laſſen und war zu Hauſe ge

habe blieben. Auch nicht ein Mann der Belegſchaft war erſchienen, ſo
daß die „Rieſenverſammlung“ wieder geſchloſſen werden mußte.

Ammendorfer Nundſchan
tungsarbeit Gewerkſchaften, Sport

und Kulturorganiſationen und den Konſumgenoſſenſchaften

fortgeſetzt wird?
Muß den ehrlichen Genoſſenſchaftlern nicht die Scham

röte ins Geſicht ſteigen, wenn ſie die letzten Sudelblätter der
„oppoſitionellen Genoſſenſchaftler“ r Hand nehmen, in denen das
letzte ne erſehen r Arbeiterſchaft in einer Weiſemit Schmutz beworfen wird, daß nur die reaktionären Krämer
Vorteil davon haben können? Daß ſich ehemalige Lagerhalter und
Aufſichtsratsmitglieder dabei beſonders hervortun, iſt doppelt be-
ſchämend. Oder iſt es der Aerger, daß ſie den Weg der früheren
„Muſtergenoſſenſchaftler“ Ertinger, Hertel, Schöpe uſw. nicht in
Ammendorf gehen konnten?

Die vielgerühmte Winterhilfe iſt nun endlich im Gange.
Neben einigem Keller- und Bodenkram ſind auch viel brauchbare
Dinge, vor allem Kleidungsſtücke, geſtiftet worden. Das ſei ehrlich
und dankbar anerkannt. Trotzdem reicht es bei weitem nicht aus,
um allen Notleidenden zu helfen. Bei zunehmender Kälte wird das
noch fühlbarer werden. Beſonders erfreulich iſt, daß durch Geld
ſpenden die

Durchführung der Kinderſpeiſung in den Schulen
möglich war für Kinder Erwerbsloſer, die noch durch Gewähruvon Freimittagtiſchen ergänzt wird. Bezeichnend iſt, de
bei der Verteilung der Kleidungsſtücke radikale Schreier, die vorher
am ſtärkſten gegen das Hilfswerk hetzten, am erſten darnach dräng-
ten, um nicht zu kurz zu kommen.

Noch kurz zum rwerbsloſenſiedlungsproblem.Auch in Ammendorf haben ſich viele erwerbsloſe Jntereſſenten g.
meldet. Es iſt ſo ſelbſtverſtändlich daß die Durchführung von
Höhe des Reichszuſchuſſes abhängig iſt. Die in Erwägung
ezogene Schrebergartenſiedlung dürfte vielleicht dem

nken der Reichsregierung nicht entſprechen. Bis zur Erledi
87 dieſer Frage können aber die Siedlungsluſtigen, die die

5PD. Fraktion mit Anfragen beſtürmen, die Gewißheit haben, daß
die SPD. dieſes Problem mit größtem Intereſſe verfolgt und die
Erwerbsloſen wie bisher weitmöglichſt unterſtützen wird.

Die RGO.Helden nehmen außerhalb der Betriebe den Mund voll,
während ſie auf den Arbeitsſtätten ſchön ruhig ſind. Wieviel Forde
rungen hat man ſchon in den Betriebsverſammlungen der DCF.,
welche natürlich außerhalb des Betriebes ſtattfinden, ange
nommen. Und was iſt geſchehen? Nicht s! Arbeiter, laßt euch
von dieſen Arbeiterſchädlingen nicht irreführen, ſteht feſt und ge
ſchloſſen hinter euren Gewerkſchaften, denn nur dieſe ſind in der
Lage, die Intereſſen der Arbeiterſchaft zu vertreten und zu wahren.

Freis SOrgou
Vater ſtöst ſein Kind in den Tod

Jm Mai d. J. wurde auf der Straße Annaburg--Naun-
dorf ein Kinderwagen von einem Motorrad erfaßt und dabei das
fünf Monate alte Kind des denn Wilhelm Thunert, ohne
feſten Wohnſitz, ſo ſchwer verletzt, daß es bald darauf verſtarb.
Thunert, der den Wagen plötzlich auf die falſche Straßenſeite gelenkt
und dadurch das Unglück herbeigeführt hatte, wurde am 14. Juli vom
Torgauer Schwurgericht wegen fahrläſſiger Tötung
ſechs Monate Gefängnis verurteilt. Das Reichsgericht
hob dieſes Urteil jedoch auf und verwies die Sache an die
n die ſich deshalb am einmal mit demzu beſchäftigen hatte. Der Staatsanwalt beantragte we verſuchtenMordes eine Zuchthausſtrafe von ſechs Jahren, das Urteil lautete
jedoch nur auf neun Monate Gefängnis.

Freis Ciebenwerdo
Eine neue Verzögerung

Bockwitz. Nach den von ſämtlichen Gemeinden dem Kreisaus
ſchuß zugegangenen Mitteilungen über die unentgeltlich an Er
werbsloſe zu verabfolgenden Kohlen ergeben ſich ierigkeiten.
Die dem Bergbau-Kohlenſyndikat vom Kreisausſchu
Geſamtaufſtellu des ganzen Kreiſesüber den rergeben, daß mehr als di e w öhe der vorgeſchriebenen
r e gefordert wird. es möglich ſein wird, die Kohlen
in dieſer Maſſe zu beſchaffen, kann nicht vorausgeſagt werden. Jm
Gegenteil iſt zu erwarten, daß das Braunkohlenſyndikat willens iſt,
nur die vorgeſehene Kohlenmenge an die Gemeinden ab n.
Damit wird naturgemäß die Reduzierung der Anſprüche vieler Ge
meinden eine unausbleibliche Folge ſein.

Damit iſt den Erwerbsloſen unter keinen Umſtänden gedient.
„Schnellſte Hilfe iſt die beſte Hilfe.“ Wenn es auch an dem ſein
ſollte, daß die angegebene Kohlenm über das eigentlich ange
nommene Mag iſt, ſo lag damit keinesfalls ein
Grund vor, die beabſichtigte W ieferung aufzu-
ſchieben, bis die Frage geklärt iſt, welche Kohlenmenge ü
haupt abgegeben werden ſoll. Den Erwerbsloſen wäre vielmehr
r worden, wenn das Braunkohlenſyndikat die vorgeſehene

ohlenmenge auf die Gemeinden prozentual
hätte. Dann hätte es nicht nur ſein Verſprechen innegehalten, den
Erwerbsloſen ſofort zu helfen, ſondern auch noch die Zeit gehabt,
an die Löſung der reſtlichen Aufgabe n Dgeen Wir halten esfür eine lange der Kreisverwaltung, dafür Sorge zu
tragen, die Frage in aller Kürze im Intereſſe der erwerbsloſen

Kreiseinwohner zu regeln.

Bad Liebenwerda. Die Land wirtſchaftskammerwahlen
haben auch hier mit dem Siege der Nazis geendet, die beide
erobert haben und damit dem Landbund eine verdiente Quittung
ſeine ſträfliche Partei gegenüber erteilt haben. Be
merkenswert aber bei dem Wahlergebnis iſt, daß die diesmal a
geſtellte Liſte der Kleinbauern 626 Stimmen und damit faſt
gerade ſoviel wie der Landbund erhalten hat. Dieſer m e
muß benutzt werden, um die kleineren und mittleren Bauern in
ſyſtematiſcher Arbeit weiter aufzurütteln, damit ſie endlich ſelbſt
ihre Geſchicke vertreten und das nicht den Großgrundbeſitzern, die ſowohl beim Landbund wie bei den Nazis tonagetend ſind, überlaſſen.

Bad Liebenwerda. Der Konſumverein Liebenwerda
und Umg. ägß am Sonnabend ſeine Generalverſammlung ab.
Durch große Arbeitsloſigkeit iſt der Um a 7 13,5 Prozent zurück
gegangen, aber nicht mehr, als wie a i den anderen V
ſchaften. Durch Einſparen und gutes Wirtſchaften kommen in dieſemFeyr 6 Prozent Rückgewähr zur Ausſchüttung. Finanziell
ſteht der Konſumverein gut da, da keine Schulden vorhanden
ſind. Für ein verſtorbenes S machte ſich eine Neu
wa nötig; im zweiten Wahlgang wurde Schubert (KPD.) ge

ählt.

Mühlberg. 107 Bewerber für den Bürgermeiſter-
poſten. Für die zu beſetzende Bürgermeiſterſtelle ſind bisher 107
Bewerbungen eingegangen. Die Bewerbungsfriſt läuft am 30. No
vember ab. Eine Kommiſſion wird die Sichtung der Bewerbungen
vornehmen.

Freiwillige F
rünewalde

Grünewalde. 30 Jahre euerwehr. Die
Freiwillige Feuerwehr von G am Sonntag, demDezember, das Feſt ihres 30jährigen Beſtehens. Die hieſige Wehr
iſt unter anerkennenswert guter Leitung zu einer gut geſchulten
Feuerlöſchtruppe herangebildet worden.



Mein Kampf um
Ein Parteigenoſſe, der Mitte Oktober der Reichs

hauptſtadt einen Beſuch abſtattete, wollte bei dieſer Ge
legenheit einer Reichstagsſitzung beiwohnen. Sein rſuch,der Sitzung beizuwohnen, mißglücte zwar, aber er ge

langte wenigſtens in das Jnnere des Parlamentsgebäudes.
Ueber ſeine Erlebniſſe ſchreibt er uns nun folgendes:

Wenn man in Berlin iſt, zumal in einer Zeit, wo der Reichstag
tagt und das ſind ja jetzt ſeltene Tage dann regt ſich auch
der Wunſch, mal hineinzukommen und mit zuhören zu dürfen.

Jch war in Berlin. Der Reichstag ſollte eröffnet werden. Wann,
war mir nicht bekannt, bis ich es durch die Zeitung erfuhr. Nach-
mittags 3 Uhr war Eröffnung. 12 Uhr ging's los. Meine Bekannten,
auch aus der Provinz, holten mich ab. Wir mußten von NO. bis
zum Brandenburger Tor. Gleich dabei liegt das Reichstagsgebäude.
Wir ſahen Menſchenanſammlungen und Polizei. Polizei, Sturm
riemen herunter und Stricke in den Händen. Nanu! Das muß man
geſehen haben! Mal näher heran!

Aha, abgeſperrt. Alſo wird mal gefragt, was los iſt.
„Jch kann Sie nicht durchlaſſen, das ganze Reichstagsgebäude iſt

ringsherum abgeſperrt!“
Wie liegſt du nah und doch ſo fern, Reichstagsgebäude! Jetzt

heißt es handeln, aber bloß wie? Erſt einmal links weiter. Aber auch
am Tiergarten iſt abgeſperrt. Berittene Schupobeamte zerſtreuen
Anſammlungen von Neugierigen; auch wir dürfen nicht ſtehenbleiben.
Die Schupoherzen bleiben hart; nichts will wirken, wir kommen
nicht durch. Für heute iſt die Angelegenheit hoffnungslos, aber wir
geben trotzdem noch nicht auf. „Am Anfang war die Tat“, alſo
handeln!

Auf zum Parteibüro in der Lindenſtraße. Eine halbe Stunde weit
ſoll's ſein. Schupobeamte geben uns Auskunft, teils ſehr freundlich,
ieils weniger entgegenkommend; man kennt bald die „Pappen-
heimer“. Nach kurzem Marſch ſind wir vor dem Gebäude. Ein
Mädel in Falkenkluft erteilt uns freundlich Auskunft. Jm Hinter
haus alſo, rechts, Fahrſtuhl, vier Treppen hoch, und wir ſtehen vor
dem Zimmer des Parteivorſtandes. Eine Genoſſin begrüßt uns.
Jch nenne meinen Namen und weiſe mich aus; dann trage ich meinen
Wunſch vor. Man kann uns auch nicht helfen, aber uns wird vor-
geſchlagen, an unſeren Abgeordneten, Genoſſen Peters, eine
Rohrpoſtkarte zu ſchreiben Alſo, auf zum nächſten Poſtamt und die
Karte aufgeben. Die bekommt er ja noch heute nachmittag. Hoffent-
lich klappt dann morgen unſer Beſuch; wir ſind nun vorgemeldet,
bloß die Sperre darf nicht wieder ſein. Wir verabreden, uns ſchon
um 2810 Uhr am Brandenburger Tor zu treffen; um 12 Uhr beginnt
erſt die Sitzung, aber lieber eine Stunde länger warten, als eine
Minute nach erfolgter Abſperrung tatenlos zuſchauen müſſen. Mit
der Hoffnung, daß wir morgen mehr Erfolg haben werden, trennen
ſich unſere Wege.
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210 Uhr morgens. Es regnet, der Omnibus hält. Brandenburger
Tor. Schnell unterſtellen und warten. Zwei Schupobeamte ſind da.
Wollen die heute ebenfalls abſperren? Wenn bloß meine beiden Be
kannten erſt kommen möchten. Fünf Minuten vor 510 Uhr. Jch
lauſche dem Geſpräch der beiden Beamten und höre, wie der eine
ſagt: „Noch fünf Minuten und es iſt halb zehn Uhr!“ Soll da
vielleicht ſchon abgeſperrt werden? Da kommen meine Bekannten.
Eile tut not; alſo los nach Portal 5 des Reichstagsgebäudes. Jetzt
kommen auch ſchon berittete Schupos, Autos mit Beamten fahren vor,
und wir eilen im Regen zum Reichstagsgebäude. Am Portal 5
ſtehen draußen ſchon die Leutchen, die ohne Karte hinein wollen.
Es werden wohl immer 40 zugelaſſen. Jeder muß ſich ſpäter beim
Hineingehen ausweiſen können! Jetzt ſind es 30 Perſonen.

1926 habe ich auch mal mit angeſtanden; ich war damals glück
lich, als nach 228 Stunden Bewegung in die Menſchenſchlange kam.

„Ausweiſe bitte!“ Ei du heiliges Granatbißchen, ich hatte einen
anderen Rock an und keinerlei Ausweispapiere bei mir; ich mußte
wieder abtreten.

Jetzt dachte ich an meinen Aerger von damals vor fünf Jahren.
Diesmal gingen wir wir wußten ja Beſcheid, taten wenigſtens
ſo in den „Keller“. Von hier aus kann man ſich bei den Abgeord
neten melden laſſen. Alle Parteien ſind hier unten ſchon vertreten.
Zuerſt geht's leiſe zu, dann wird ſchon geraucht, und zuletzt ſagen
fich einige Hitzköpfe ſchon hier Liebenswürdigkeiten. Man iſt klug,
wenn man erſt mal ſchweigt. Was ſoll man auch ſagen, wenn man
von einer unverheirateten vierzigjährigen Dame ſcharf angeſchaut
und auch angeredet wird? „Sehen Sie, ich habe es ſchon immer
geſagt, die Partei muß ja wieder ſtark werden, der Herr Bürger
meiſter iſt Abgeordneter und ich komme ſchon rein!“ Sie war
deutſchnational und unterhielt ſich, nachdem ich ihr geſagt hatte, daß
ich Sozialdemokrat ſei, mit einem von echten Germanen redenden,
kleinen, unterſetzten Herrn. Uebrigens, es gibt ja auch noch andere
Parteianſichten im Vorraum. Ein alter Jnvalid aus Bielefeld, jetzt
wohnhaft in Berlin, ſchlug unſere Klinge!

Hier kann man erfahren, ob der gewünſchte Abgeordnete ſchon
im Hauſe iſt. Eine große Schalttafel leuchtet mit dem Namen auf.
Genoſſe Peters war noch nicht da. Wir wurden ungeduldig. Des-
halb verlangte ich den Abgeordneten Dr. Hertz. Ein Blick des Dieners
auf den Klappenſchrank und ſchon bekomme ich die Antwort: „Jſt
im Hauſe!“ Schnell nun einen vorgedruckten „Wunſchzettel“ aus-
gefüllt und abgegeben. Zwei bis drei Eintrittskarten gewünſcht!
Der Zettel wandert, mit anderen abgegebenen, durch Diener nach

r V

h rennt

den Tribünenplatz
Wie kommt man als Fuhörer in den Reichstag

oben, und nun wird gewartet, wie Kinder auf den Weihnachtsmann
warten. Zwanzig bis dreißig Minuten vergehen, ehe die Antwort
zurückkommt.

Jetzt befeſtigt man zwei Schilder mit der Aufſchrift: Tribü-
nenkarten vergriffen. Der alte Herr an unſerm Tiſch läßt
ſich von meinem Bekannten den Zettel ausfüllen. Er ſchreibt auch an
Dr. Hertz und wünſcht nur eine Karte. Vorſichtshalber ſchreibt er
hinter ſeinen Namen die Bezeichnung: Genoſſe. Wir warten und
warten. Genoſſe Peters iſt noch nicht im Hauſe. Unterdeſſen iſt es
5 12 Uhr geworden. Andrang, Debatten, erregte Zwiſchenrufe. Das
Bild wechſelt immer. Die Dame wartet auch noch. Nur wenn ein
Diener mit Antwortzetteln kommt, dann gibt es einige geſpannte,
ruhigere Minuten.

Die Zettel werden verleſen. „Zu Dr. Hertz.“ Jch brülle vor
Freude: „Hier!“ Aber gleichzeitig ruft noch jemand: „Hier!“ Es
war der Alte. Wir treten vor. „Wie heißen Sie?“ Jch ſage, ſchon
im Weitergehen, meinen Namen. „Stimmt nicht, und Sie?“
„Kommen Sie mit!“ Ich muß zurück. Da könnte man doch aus der
Haut fahren. Der Alte war drin! Bald darauf kam mein Zettel von
Dr. Hertz zurück mit der Bemerkung: Karten leider vergriffen! Wir
ſaßen feſt.

Jetzt verlangte ich abermals Peters (Halle). „Jſt da!“ Schnell
einen Zettel, und ich bitte um eine Unterredung; denn die Zettel
mit der Bitte um Eintrittskarten werden nicht mehr weitergegeben.

Endlich, 241 Uhr, und man ruft meinen Namen zu Peters. Jm
Sitzungsſaal bin ich ja nun auch noch nicht, das weiß ich von 1926
her noch, aber ich kann jetzt mal mit Genoſſen Peters ſprechen.
Damals, 1926, hatte ich am Schluß der Treppe vor Aufregung den
Namen des gerufenen Abgeordneten vergeſſen. Wiſſen Sie, mir

Wort und piel
Sport für die Erwerbsloſen in Halle

Am Dienstag, Mittwoch, Donnerstag und Freitag jeder Woche
inden Uebungsſtunden für die Erwerbsloſen noch folgendem Plane
tatt:

Turnhalle Volkspark, Burgſtraße N.
9.30 bis 10.00 Uhr: Gymnaſtik (Mittwochs auch Trockenſchwimmen).10.30 bis 12.00 r Turnen, Bewegungsſpiele.

14.00 bis 16.00 Uhr: Radfahren und Donnerstag).
Athletik (Mittwoch und Freitag).

nebungsraum der ArdeiterSamariter, Große Brauhausſtraße.

(Alte Güntherſche Brauerei.) Auskunft: Bauhof 6.
10.00 bis 12.00 Uhr: ktiſche Uebungen: Erſte Hilfe.14.00 bis 16.00 Uhr: er ltungs und Belehrungéèſpiele, gemeinſames Leſen

getrennt für Anfänger und Fortgeſchrittene.

FichteSportplag Mansfelder Straße (Gimrizer Damm).
9.30 bis14.00 bis üßr Fußball, Handball, Raſenſpiele.

BlauWeißSportplagz Artillerieſtraße. (Hinter Gußwerk Vöhme.)
10.00 bis 13.00 Uhr: ßball en und Donnerstag).

ndball (Mittwoch und
14.00 bis 16.00 Fußball Mittwoch und Freitag).

Handball Dienstag und nnerstag).

Erweite rungen und Aenderungen
darf vorgenommen, z. B. Abendſchwimmen im
vorführungen uſw.

Teilnahmeberechtigt ſind alle Erwerbsloſen, ſo t
vor allem im Alter bis zu 23 Jahren. r Zuſchauer uſw. iſt inden geſchloſſenen Räumen kein Wer F Kiluin liegt in den

K2 erwerbsloſer techniſcher Leiter der Vereine des Kartells fü
rbeiterſport und Körperpflege e. V. Halle.

Der Arbeiter Winterſport im 2. Kreis
Jn Magdeburg kamen am 28. November alle Bezirks

Winterſportwarte ſowie der Vertreter des Eislaufes zuſammen. Ge
noſſe Ventur ſtreifte die Entwicklung im Kreisgebiet, dann den
Verlauf der Winterſportolympiade am Semmering und das Kreis

werden nach Be
Stadtbad, Film

ging's damals ſo wie der „jungen Frau“, die auch nachts im Hotel auf
dem Flur nach dem Austreten die Zimmertür und den Namen ihres
Herrn Gemahls in dieſer Nacht vergeſſen hatte und deshalb das
richtige Zimmer trotz Nachthoteldieners und Fremdenbuch nicht fin

den konnte. Diesmal war ich ſicher, Ehrlichkeit führt zum Ziel! Jch
mußte warten.

Ein Glück, daß wir uns gut kannten. Hier wimmelte es von
Menſchen. Endlich kam Genoſſe Peters mit dem Beſcheid: „Mein
Lieber, es tut mir leid, aber Tribünenkarten gibt es nicht mehr!“
Alſo wieder feſtgefahren, dachte ich. Nein, ich war nun einmal da.
„Dann möchte ich wenigſtens die Räumlichkeiten ſehen.“ Unſere zwei
Wartenden wurden noch heraufgeholt und die Führung begann. Man
ſtaunt und ſtaunt immer wieder über die herrlichen Räume, und iſt
erſtaunt, ganz oben auf einmal die kleinen, engen Arbeitszimmer
der Abgeordneten zu ſehen. Sechs bis acht Abgeordnete müſſen ſich
in ein kleines Zimmer teilen, in dem höchſtens drei Mann am Tiſch
arbeiten können. Zwar gibt es Leſeſaal, Zeitungszimmer, Fraktions-
zimmer uſw., aber die ſtillen Arbeitsſtuben ſind geradezu erbärmlich
gegenüber all der anderen Großzügigkeit. Mehrmals werfen wir nun
auch, durch Glasflügeltüren hindurch, einen Blick in den großen
Sitzungsſaal. Es ſpricht gerade der Kommuniſt Remmele. Die
Türen waren verſchloſſen, aber wir konnten ihn noch draußen

verließ ſie dann abermals wieder den Saal. So „arbeiten“ dieſe
Parteien mit. Dieſer Einblick genügte uns; denn die „Reden“ kann
man ja, wenn man will, in den Zeitungen leſen. Leider hatte
Dr. Breitſcheid gleich zu Beginn der Sitzung geſprochen, als wir
noch nicht drin waren.

Wir dankten dem Genoſſen Peters recht herzlich für ſeine Liebens
würdigkeit und verließen durch Portal 2 (Abgeordnetenportal) gegen
3 Uhr nachmittags das Reichstagsgebäude. F.
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Der Genoſſe Peters fügt dem vorſtehenden Stimmungsbild die
untenſtehenden Zeilen hinzu. Wenn einer unſerer Leſer oder eine
Leſerin während einer Reichstagstagung mal nach Berlin kommt

Genoſſen Peters ſehr zu beachten ſein.
Die Schilderung wäre zweifellos noch intereſſanter, ſo ſchreibt

Genoſſe Peters, wenn Genoſſe F. der Reichstagsſitzung beiwohnen
und die dabei gewonnenen Eindrücke wiedergeben konnte. Die Be
ſ des Reichstagsgebäudes war für ihn auch nicht die Haupt
ache; ſein Wunſch war vielmehr, einige Stunden im Sitzungsſaale
zu weilen, r die Redner anzuhören und das Verhalten der Frak-
tionen zu bachten. Das iſt der Wunſch aller Genoſſen, die die
ſeltene Gelegenheit haben, der Reichshauptſtadt einen Beſuch ah-
zuſtatten. Leider begehen alle dieſe Genoſſen den er ihren Be
ſuch im Reichstage nicht vorher einem bekannten ordneten an
zukündigen. Auf gut Glück fahren ſie nach Berlin, in der Hoffnung,
wenn ſie ſich im Reichstage bei einem Abgeordneten des Bezirks
melden, dann wird der ſchon dafür ſorgen, daß ſie auf die Zuhörer-
tribüne kommen und der Sitzung beiwohnen können. Das iſt leider
nicht möglich, beſonders an ſogenannten großen Tagen im Reichstage.Den Fraktionen ſteht nur eine beſchränkte Zahl Tribünenkarten zur

Verfügung, die ſchon mehrere Tage vor der Sitzung für angemeldete
Beſucher reſerviert ſind. Wer unangemeldet erſcheint, kann nie damit
rechnen, daß er eine Tribünenkarte bekommt. Wir empfehlen deshalb
allen Genoſſen, die nach Berlin fahren und den Reichstag beſuchen
wollen, ſich mindeſtens acht Tage vorher ſchriftlich an einen Bezirks

Landwirtſchaftliche
Ein Rundfunkvortrag, den Reichsarbeitsminiſter Dr. Steger

wald am Montag über die landwirtſchaftliche Siedlung gehalten
hat, und zugleich im Reichsblatt die Veröffentlichung der Richt-
linien für die landwirtſchaftliche Siedlung zuſammen mit Aus
führungen des Sachbearbeiters Miniſterialrats Dr. Wöl;z lafſen
darauf ſchließen, daß die Reichsregierung der landwirtſchaftlichen
Siedlung in Verbindung mit der Oſthilfe vom Standpunkt der
inneren Koloniſation erhöhte Bedeutung beimißt.

Die Seßhaftmachung der Bevölkerung auf dem Lande
ſteht im Vordergrunde des neueſten Siedlungsrechtes der Dritten
Notverordnung, das die landwirtſchaftliche Siedlung als beſonderen
Teil neben der vorſtädtiſchen Kleinſiedlung behandelt. Die Mittel,
die hierfür verfügbar ſind, werden über die Deutſche Sied-
lungsbank auf dem Wege des Zwiſchenkredits als Ankaufs-
kredit und Beſiedlungskredit und als Beihilfen zur Zinsverbilligung
uſw. zur Verfügung geſtellt. Organiſatoriſch erfolgt die Siedlung
unter Mitwirkung öffentlicher Behörden durch Siedlungs-
goſellſchaften.

Die Fiedlungsmittel müſſen nach den Richtlinien in erſter Linie

Stettin auch rechts der Oder, im Emsland, in der Lüneburger

Abgeordneten zu wenden.

Die RichtlinienSiedlung ſoeben erlaſſen
in den dünnbevölkerten Gebieten eingeſetzt werden, in denen
das ſtärkſte Siedlungsbedürfnis vorliegt, nämlich in dem Gebiete
rechts der Oder mit Ausſchluß des Regierungsbezirks Stettin
(Zone I). Hierzu gehören auch die links der Oder gelegenen Teile
der Provinz Oberſchleſien ſowie der niederſchleſiſchen Kreiſe, deren
Gebiet beiderſeits der Oder liegt. Daneben ſoll die Siedlung auch
in dem Gebiet zwiſchen Elbe und Oder, in dem Regierungsbezirk

Heide, in den Geeſtländereien der Provinz Hannover und Olden
burgs ſowie in dem Gebiet des Bayeriſchen Waldes gefördert werden
(Zone II). Jn Ausnahmefällen können die Mittel auch im
übrigen Reichsgebiet verwendet werden (Zone IID.

Damit einem möglichſt weiten Perſonenkreis die Möglichkeit der
Anſiedlung auf lebensfähigen Siedlerſtellen erſchloſſen wird, muß
die Siedlung in ſparſamſter und einfachſter Weiſe durchgeführt
werden. Die Deutſche Siedlungsbank beſtimmt, wie die Kredite zu
ſichern ſind. Den geme'nnützigen Siedlungsgeſellſchaften ſteht an
den von ihnen begründeten Siedlerſtellen das Wieder
kaufsrecht des S 20 des Reichsſiedlungsgeſetzes zu.

hören. Die laute Ausſprache dieſer Herren iſt ja bekannt. Die linke
Seite verließ nach der Rede den Saal, die übrigen Plätze waren nur Arbeiter-Athletenbundes durch
zum Teil beſetzt. Bald änderte ſich das Bild; denn nun ſprach ein ergebnis über den S. C. Bayreuth und bewies damit ſeine große
Deutſchnationaler und die Rechte beſetzte ihre Plätze. Nach der Rede F

und einer Sitzung beiwohnen möchte, werden die Belehrungen des

treffen mit dem 11. Kreiſe, an dem ſich weit über 300 Skifahrer
i Molkenhaus getroffen hatten. Hierauf gaben die einzelnen Win

twarte i Berichte.z r nd v ehen: Vom Kreis findette

Veranſtaltungen r nam 15., 16. und 17. Januar 19832 ein Lehrgang für alle Bezirks
ſtatt. Ein Kreisinterſportwarte im Harz (Andreasberg n

treffen mit dem 11. Kreiſe ſoll dies mit Wettkämpfen am
24. Januar bei Molkenhaus ſtattfinden. Ausgeſchrieben wird es
ür folgende Kämpfe: 5-Kilometer-Lauf für Jugend und Sport-

lerinnen; 6-Kilometer-Lauf für Sportler; 10-Kilometer-Lauf für
Mannſchaften; 1-Kilometer-Hindernislauf. Als Treffpunkt gilt dasNatu reundehaus bei Bündheim. Am 18. Januar ſoll ein
Treffen der en r in Gernrode ſtattfinden. Der
6. f Den W e 14 gcheden in warſowie rten. Der 7. Bezi zwei rgänge und ein Beimetreffen und der 8. Bezirk veranſtaltet einen Weihnachtskurſus

m Erzgebirge, einen Eislauflehrgang und ein Bezirkstreffen in
Muldenſtein.

Der techniſche Ausſchuß des Kreiſes ſetzt ſich aus den
Technikern aller Sparten zuſammen.

Arbeiterſport im Reiche
KSV. Fürth nordbayeriſcher Meiſter im Boxen.

ürt die nordbayeri Mannſchaftsmeiſterſchaft dese wuſhe a ars 14:2-Punkt
ormverbeſſerung. Noch vor zwei Jahren wurde Fürth in Bayreuth

mit 10:6 geſchlagen.

Großer Waſſerſportwettkampf in Dresden.
Der Verein für volkstümlichen Waſſerſport Dresden führte

eine ſehr ar gelungene Veranſtaltung durch, bei der der Schwimm-
verein „Neptun“ Berlin mit ſeinen Wettkämpfern zu Gaſtwar. Die Berliner hatten in allen Wettkämpfen einen (aweren

v Das Waſſerballſpiel „Neptun“ Berlin Dresden endete

Beim Kölner Sechstagerennen mußte Rauſch in-
folge ſeines Geſundheitszuſtandes am Montag ausſcheiden.
Sein Partner Hürtgen fährt mit Miethe weiter. Die Spitze hatten
geſtern abend SchoenGoebel mit Rundenvorſprung.

Sportamtiiche Bekanntmachungen
6. Bezirk D. Serienſpiel für Sonntag, den 6. Dezember.

15 Uhr: Teutſhenthal Il Höhnſtedt I (Niemann, Falendor) Geſellſchaftsſpiele
r onntag, den 6. Dezember. 10.30: Merſeburg I Kayna I (Raſch,i 14.30 Uhr: Regatta- Klub I Ammendorf I (Bornkeſſel). Döllnitz J
gegen Röſſen I (Bauermann, ntſchöna). 15 Uhr: Obhauſen I Beuchlis I
r Stedten. 15 Uhr: Fichte Ammendorf I Dieskau (Moſebach, Fichte).
4.30 Uhr: Reideburg Fichte Süd (Jlſe, Canena). 14 Uhr: Wſgyr I gegen

Queis I (Boer, Bezirk). 10 Uhr: Naundorf I Paſſendorf I (Krauſe). 14 Uhr:
Lochau I Zwintſchöna II (Schau, Naundorf). 10 Uhr: Delitz I Paſſendorf II

Beuchlitz). 15 Uhr: Barnſtedt I Steuden I (Schumann, Stedten).(Kaſtner,
Uhr: Regatta-Klub II Schw.- Ammendorf II in Diemitz (Fichte Halle). 14 Uhr:

Naundorf II Höhnſtedt II (Döllnitz). 14 Uhr: Obhauſen II Beuchlitz II
14 uhr: Fichte Ammendorf I Dieskau II (Schw. Ammendorf).

13 Uhr: Teutſchenthal Jgd. Bruckdorf Jgd. (Höhnſtedt). 14 Uhr: Barnſtedt Jgd.gegen Steuden Jgd. (Stedten). 13 Uhr: Fichte Ammendorf Jgd. Dieskau Jod
(Lochau). Obhauſen Schüler Beuchlitz Schüler.
Schüler Fichte Ammendorf Schüler.

6. Bezirk, Freundſchaftsgruppe des Amtsbezirks Dieskan. Mittwoch, den
2. Dezember, 8 Uhr abends, findet in Bruckdorf unſere Altersturnſtunde ſtatt.
Da der Saal geheizt wird, iſt es erforderlich, daß al le Altersturner erſcheinen.
Reideburg fehlte das letztemal! Kurt Winter.

8. Bezirk (HandballBerichterſtattung). Ein Nachlaſſen der Berichterſtat-
tung bei den Geſellſchaftsſpielen macht ſich wieder bemerkbar. Noch ſchlechter
klappt es mit der Sportvorſchau. Meldet rechtzeitig alle abgeſchloſſenen
Spiele dem BVörſenleiter, dann kann es ſchließlich auch nicht paſſieren, daß an
einem Spielſonntag neun Spiele zum Austrag n. während in der Sport
vorſchau nicht von einem einzigen Spiele berichtet werden konnte. Darum
Genoſſen, macht's zukünftig wieder beſſer, ein geſundes Verhältnis ſchaffen zu
können, mußt auch ohne Zwang möglich ſein. Der Obmann.

5SSSSS„SwIPI.2nä

Berichte deutlicher schreiben!

m Keine Abkürzungen verwenden
Berichte nicht mit Tintenstift schreiben!

,5,ooo,e, ,5oò, „“55525|“,NÖ

vereinsmitteilunqen
Freie ArbeiterSchachvereinigung

10.30 Uhr: Reideburg

Se lle 1931. Mittwoch den 2. Dezember,findet unſere fällige Mitgliederverſammlung ſtatt. Infolge wichtiger Lages:
ordnung tten wir die Schachgenoſſen um zahlreiches ſow'e pünliches Er
ſcheinen. Beginn 20 Uhr im Spiellokal. J. A.: Richard Hirſch.

lub Halle e. V., Tennis Abteilung. Heute, Diensta den
1. Dezember, 29 Uhr, im Gewerkſchaftshaus Monatsverſammlung. Tiſch
tennis und andere Geſellſchaftsſpiele. ü iErſcheinen aller ſten ſpiele Beſprechung üver Sport s

Famiſiem-NMaocſrricſifern
Halle: geſt. Dr. Carl Heimbucher; Friedrich Schwendler;Anna Thinat. Höhnſtedt: ſt. Robert Saulg Sike n r geſt.riedel Seidel. Radefeld pt Olga Fiedler. Merſeburg: geſt. Anna

rnſt; Friederike Kiebiz. Mücheln: geſt. Albert Walter.

Verantwortlich für Politik, uilleton und Allgemeines: Ern für L sund Kommunalpolitik: Sein Kaſparek; für Preovins und i och
ſämtlich in Halle. Verantwortlich für den Anzeigenteil: Walter ünne, e.
Druck und Verlag: Halleſche Druckerei Geſellſchaft mbH., Halle, Gr. Märkerſtraße 6.
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Eine alte Forderung
Die Offenlegung der Skeueeliſten iſt eine

alle ſozialdemokratiſche Forderung. Da den
bürgerlichen Parkeien dieſe Forderung mit der Jeit immer
unbequemer wurde, brachten ſie 1929 einen Kompromiß
antrag ein, der die R um Vorlage einerDenkſchrift äber die Erfahrungen mit der Offenlegung
im Auslande erſuchte. Nach mehr als zweiſjährigen
Ermilklungen hat das Reichsfinanzminiſterium die ge
wünſchte Denkſchrift vorgelegt.

Wenn die bürgerlichen Antragſteller im Jahre 1929 gehofft
gatten, mit ihrem Antrag die ſozialdemokratiſche Forderung auf
Offenlegung der Steuerliſten zum Schweigen zu bringen, ſo
werden ſie durch den Jnhalt der Denkſchrift bitter enttäuſcht.
Das Material, das in der Denkſchrift zuſammengetragen wird, ſtellt
im Gegenteil eine wirkſame Unterſtützung der
ſozialdemokratiſchen Forderung dar. Hatte man
bisher geglaubt, daß die Offenlegung nur auf wenige Staaten be
ſchränkt und auch in dieſen größtenteils wieder beſeitigt worden ſei,
ſo ergibt ſich aus der Denkſchrift, daß nicht weniger als
24 Staaten die Offenlegung der Steuerliſten für alle
oder für einen Teil der Steuern durchgeführt haben. Nahezu alle
Steuern werden von der Offenlegung erfaßt in Schweden und
Norwegen, wo ſie ſeit vielen Jahren beſteht, ſowie in Jtalien. Die
wichtigſten Steuern nämlich die Einkommen, Vermögens und
Gewerbeſteuern werden der Offenlegung unterworfen in Oeſter
reich, der Tſchechoſlowakei und in Ungarn. Jn Frankreich iſt die
Offenlegung auf die Einkommenſteuer, in England und in Finnland
auf die Kommunalſteuern beſchränkt. Ebenſo verſchieden geſtaltet
iſt die Art der Offenlegung und der Kreis der Perſonen, die zur
Einſichtnahme berechtigt ſind.

von entkſcheidender Bedeukung iſt, daß die Erfahrungen
mit der Offenlegung, äber die die einzelnen Länder berichten, in
der Haupkſache günſtig lauken. Hakle man in Deufſchland ge
glaubt, daß die Offenlegung zu einer Kreditſchädigung
der Stkeuerpflichtigen führen wärde, ſo wird dieſer Einwand
gegen die Offenlegung von keiner der befragken auswärkigen
Regierungen geltend gemacht. Halle man in Deufſchland die
offenlegung vor allem im Hinblick auf die Kapikalflucht
bekämpft, ſo bringen alle Staaten in ihren Ankworken zum
Ausdruck, daß eine Zunahme der Kapilalflucht infolge der
offenlegung nicht zu beobachten iſt. Darüber hinaus wird in
mehreren Berichten ausdrücklich bekonk, daß ſich die Offen

legung gut bewährk, zu einer beſſeren Ver
teilung der stleuerlaſten, zur Hebung der
Steuermoral und zur Steigerung des Skeuer-
ertrags beigetragen habe. Rur wenige Skagaken geben an,

Für Offenlegung der Steuerlisten
daß die Bevölkerung der Offenlegung nur geringes Jnlereſſe

entgegengebracht habe.

Eine Ausnahme ſcheinen die Vereinigten Staaten
von Amerika zu machen. Hier wurde die Offenlegung 1924 ein
geführt, aber ſchon 1926 wieder außer Kraft geſetzt; angeblich ſoll
ſie nichts genutzt und nur geſchadet haben. Aber alle die Ein
wände, die das amerikaniſche Schatzamt gegen die Offenlegung er
hebt, ſind ſehr zweifelhafter Natur. Da wird geſagt, daß die
Offenlegung den Geſchäftsmann zwinge, „jedem Konkurrenten die
innerſten Einzelheiten ſeines Geſchäfts bekannt zu geben“, eine
maßloſe Uebertreibung, denn aus den ſummariſchen An
gaben einer Steuerliſte kann auch ein Konkurrent keine Geſchäfts
geheimniſſe erraten. Da wird weiter geſagt, daß die amerikaniſche
Preſſe die Offenlegung zu Senſat:onsmeldungen mißbraucht habe,
nichtsdeſtoweniger werden in einem Teil der Schweizer Kantone
die Steuerliſten ſogar von Amts wegen als Druckſchriften ver
rei ohne daß dadurch das Senſationsbedürfnis aufgeſtachelt
würde.

Von beſonderer Bedeutung aber iſt, daß man ſich in Amerika
gezwungen geſehen hat, wenige Jahre nach der Aufhebung der
allgemeinen Offenlegung der Steuerliſten eine beſchränkte
Offenlegung wieder einzuführen: ſeit 1929 werden regelmäßig die
Liſten der Erſtattungen, Steuerermäßigungen und Gutſchriften zur
Einſichtnahme aufgelegt. Zu dieſer Maßnahme hat man ſich
offenbar erſt bereitgefunden, nachdem in der Oeffentlichkeit ſchwere
Angriffe gegen die Erlaßpraxis des Schatzamtes erhoben worden
waren. Denn das Schatzamt hat gelegentlich der Einführung
dieſer beſchränkten Offenlegung die Erklärung abgegeben, daß es
nichts zu verbergen habe.

Dieſer Vorgang ſollle uns gerade in Deuflſchland zu denken
Die ſozialdemokratiſche Reichsktags-

fraktion hat nicht nur die Offenlegung der Skeuerliſten,
ſondern auch die Offen legung der Erſtakkungen und
Ermäßigungen ſeit Jahren immer wieder gefordert Sie iſt
dabei ſleks auf den Widerſtand des Reichsfinanzminiſteriums
geſtoßen, das auch ſonſt jede Auskunft über ſeine Erlaß
praxis unker Berufung auf das Skeuergeheimnis abgelehnt
hak. Drängt dieſes Verhalten nicht gerade dem unbefangenen
Beobachier den Verdacht auf, daß unſere Finanzver-
waltung eine n ine zu ſcheuen7

Deutſchland wird auf Offenlegung der Steuerliſten nicht
verzichten können. Hier bietet ſich nämlich ein Weg, um ohne
Erhöhung der Steuerſätze, ohne Preisſteigerungen, ohne Schwächung
der Kaufkraft uſw. eine neue große Einnahmequelle für die
Finanzen zu erſchließen. Andererſeits, wie groß müſſen die
Steuerhinterziehungen ſein, wenn die Offenlegung immer
wieder an dem Widerſtand der Beſitzenden ſcheitert?

Säuberungsaktion
Madrid, Ende Rovember. (Eigenberichk.)

Selten hat wohl ein genialerer Schieber exiſtiert als
van March, augenblicklich der reichſte und ſeit Jahren der
deſtgehaßle Mann Spaniens. Seine gleichſam märchenhafte
Laufbahn dürfte nun allerdings beendet denn die
Cories, der Reichstag der ſpaniſchen Republik, ha den
Mmilliardär March als ſeines Volksvertreterpoſtens unwärdig
aus dem Abgeordnelenhaus verwieſen. Darüber hinaus will
man ihm auch den gerichtlichen Prozeß machen.

Der Weg zum Reichtum
Juan March, ein hagerer, eleganter Herr, der ſich rühmt, ſeinen

Söhnen das größte Vermögen Spaniens zu hinterlaſſen, begann
ſeine Karriere als Schweinetreiber auf der Mittelmeerinſel
Mallorca. Da er den Bauern geſchickt erſchien, beförderte man ihn
zum Tieraufkäufer. March, damals 19jährig, fand aber bald her
aus, daß ſich mit 10 Peſeten Monatsgehalt ſchlecht leben läßt und
er begab ſich auf den Weg des Schmuggels. Dieſes Metier erwies
ſich als einträglich genug, um alsbald die Gründung eines kleinen
Geldverleihgeſchäfts zu ermöglichen. March belieh Bauerngüter und
Terrains zu Wucherzinſen. Wenn das Geld nicht zum feſtgeſetzten
Termin einlief, pfändete er unnachſichtig. So erwarb er ſich neben
dem Ruf eines herzloſen Wucherers einen großen Beſitz an Grund
ſtücken, den er geſchickt mit erheblichem Verdienſt weiterzuverkaufen
verſtand. Auch auf dem Feſtland kaufte March jetzt Terrains, er
wagte ſich ſogar an Großgüter heran und kam auf die Jdee, dieſe
zu parzellieren.

Oer erſchoſſene Sozius
Nebenbei nahm March ſein altes Geſchäft, den Tabak

ſchmuggel, in großem Stile wieder auf. Um den aus Afrika in
eigenen Schiffen geſchmuggelten Tabak möglichſt nutzbringend zu
verwerten, baute er in Argel eine eigene Zigarrenfabrik. Er ver
kaufte ſeine Waren ſo billig an die Verbraucher, daß er dem
ſpaniſchen Tabaksmonopol eine ungeheure Konkurrenz wurde, die
man nur dadurch ausſchalten konnte, daß man March zum Teil
haber des Monopols machte. Die Teilhaberſchaft dauerte jedoch
nicht allzulange. Bei unrechten Schritten ertappt, verjagte man
den immer Unbeliebteren.

Immer mehr Schiffe hat March an ſich zu bringen gewußt.
Als der Krieg ausbricht, beginnt er ausgedehnteſten Schmuggel zu
treiben. Alles was nur zu ſchmuggeln iſt, verkauft er mit Hilfe
eines Sozius den kriegführenden Mächten. Aber der Mitwiſſer
wird unbequem. March entſchließt ſich, kurzen Prozeß zu machen.
Cines Tages wird der Sozius erſchoſſen auf der Straße aufge
funden.

Bundesgenoſſe Primo de Riveras
Primo de Rivera, neuer Herr Spaniens, will an March ein

Erempel ſtatuieren, um ſich beim Volk gut einzuführen. Er läßt
gegen March die Unterſuchung wegen Mordes einleiten. Aber
March verſteht es, Primo zu veſtechen. Er ſchenkt ihm 10, der
Königin 6 Millionen Peſeten, die Unterſuchung verläuſt demnach
eigebnislos. Primo und March verbünden ſich. Die Banca March
in Palma wird mit 300 Millionen Peſeten Kapital gegründet, dann
kauft March die Jslena Marjitime. die Schiffahrtslinie von
Mallorca nach dem Feſtland, auf. Den Mallorceſern, denen dieſe

Ein genialer Schieber
Der Gauner von Mallorca

Vom Schweinetreiber zum Milliardär Spaniens

Linie gehört und die ihm die Aktien abtreten, verſpricht er, möglichſt

vielen von ihnen auf den Schiffen Beſchäftigung zu geben. Aber
nach ein paar Monaten ſchon gehört die Linie nicht mehr ihm,
ſondern der „Transmediterranea“, der größten ſpaniſchen Schiff
fahrtslime, deren Hauptaktionär March jetzt iſt.

Nach und nach geht jeglicher freie Grundbeſitz auf Mallorca
in Marchs Hände über. Jn Porto Pi auf Mallorca gründet er eine
chemiſche Fabrik. Die ausſtrömenden Gaſe richten ungeheuren
Schaden an. Die Umwohner legen bei der Regierung Proteſt ein.
Die Regierung verbummelt die Angelegenheit, und als ſie endlich
den Bittſtellern zuſtimmend antwortet, befindet ſich die Fabrik be
reits mit Primos Hilfe in ſtaatlichem Seſtz, ſo daß nichts mehr
zu machen iſt.

1 Stimme 25 Peſeten 1 Truthahn
Um die öffentliche Meinung zu gewinnen, verſucht March jetzt die

Preſſe zu kaufen. Jn Mallorca erwirbt er „El Dia“, in Madrid die
„Jnformacionas“. Auch „El Sol“, eine linksgerichtete und ſtark
gegen ihn agitierende Zeitung verſucht er an ſich zu bringen, aber
hier erleidet er ein Fiasko.

Nun denkt March an einen g in Cortes, um jeder möglichen
Stimmungsmache gegen ihn in dieſem Kreiſe umgehend entgegen
treten zu können. Jn Mallorca ſtehen er und der vielbeliebte Sennor
Maura auf der Wahlliſte. March weiß genau, daß er legalerweiſe
gegen Maura nicht aufkommen kann. Alſo kauft er die Wähler. Pro
Stimme zahlt er 25 Peſeten und legt, da es gerade Weihnachtszeit
iſt, noch einen Truthahn darauf. So ſiegt er wirklich über Maura.

Aber die Republik iſt ſtreng. Einer von Marchs alten Gegnern,
Senior Galarza, Abgeordneter der Cortes, hat ſeit Jahren Material
gegen ihn aufgeſpeichert. Er rollt den Fall March auf. March wird
von überwiegender Mehrheit der Cortes gegen drei gekaufte Stimmen
am 5. November 1931 aus dem Hauſe gewieſen.

Kollege des verurteilten Alfons
Jetzt wird March, genau wie Alfons XIII., der Prozeß gemacht

werden. Dieſen zwar hat man bei Ausbruch der Revolution außer
Landes geleitet, aber vor kurzem iſt er trotz ſeiner Abweſenheit als
Landesverräter und Schieber verurteilt worden. Zu lebenslänglicher
Zwangsarbeit. Außerdem aber hat man ihn enteignet. Da der
Herr ſich jedoch im Ausland befindet, kann das Urteil nicht vollſtreckt
werden.

Selbſtmord Schünings
Er hat ſich früh in ſeiner Wohnung erſchoſſen
Der Berliner Generaldirektor der Behalag, schüning, der

in den letzten Tagen wegen ſeiner ihn ſelbſt belaſtenden Ausſage
im Sklarek- Prozeß im Millelpunkl der Erörlerungen ſtand und am
Freitag durch Beſchluß des Auſſichtsrals der Geſellſchaft vorläufig
vom Amt fuspendiert wurde, hat ſich Montag morgen in ſeiner
Wohnung in Zehlendorf, Hackeſträße 33, erſchoſſen.
Die Direktion der Behala erhiell heute vormittag von der Familie
die Nachricht von dem Verzweiflungsſchritt Schünings, der, nachdem
die Dinge für ihn einen ſo ungünſtigen Verlauf genommen hatten,
offenbar keinen anderen Ausweg mehr ſah.

Wahlen in Birkenfeld
Hakenkreuzler gewinnen auf Koſten der Landliſte

Köln, 30. November. (Eigenbericht.)
In dem in der Rheinprovinz gelegenen oldenburgiſchen

Landesteil Birkenfeld wurde am Sonntag zu dem Landes-
ausſchuß und den Gemeinderäten gewählt. Es erhielten Stimmen
zum Landesausſchuß: Sozialdemokraten 2352 Landtagswahl im
Mai: 3719), Zentrum 3793 (3498), Kommuniſten 2983 (2303), Wirt
ſchaftliche Vereinigung 780, bürgerliche Liſte 920, Landliſte 1471
(5094), Jntereſſengemeinſchaft Saargrenze 280, Nationalſozialiſten
11 534 (8092), Staatspartei 640 (336). Die Mandate zum Landes-
ausſchuß verteilen ſich wie folgt: Sozialdemokraten 3 (6), Zentrum 4
(5), Landliſte 2 (6), Kommuniſten 3 (1), Nationalſozialiſten 12 (1),
Staatspartei 1 (1), bürgerliche Liſte 1.

Die Nationalſozialiſten haben gegenüber den oldenburgiſchen
Landtagswahlen im Mai dieſes Jahres wieder etwa 3000 Stimmen
und zwar ausſchließlich auf Koſten der bürgerlichen Parteien, be
ſonders der Landliſte, gewonnen

Bei den Gemeinderatswahlen in Jdar-Stadt erhielten
nach dem vorläufigen amtlichen Ergebnis: Sozialdemokraten
689 Stimmen (2 Mandate), KPD. 454 (1), Bürgerblock 838 (3),
NSDAP. 2907 (12). Die Gemeinderatswahlen in Oberſtein er
gaben (in Klammern letzte Gemeinderatswahl): Sozialdemokraten
1784 (1889), Zentrum 527 (385), Soz. Arb. -Part. 129 Bürger
block 1129 (2029), NSDAP. 1393 KPD. 688 (244), Staats
partei 151 (328).

Einbruch ins Reichsverſicherungsamt
40 000 M. unter abenteuerlichen Umſtänden geraubt

Jm Reichsverſicherungsamt in Berlin in der Königin- Auguſta
Straße wurde am Sonntagmorgen ein rieſiger Kaſſeneinbruch ent
deckt. Eine Verbrecherbande, die vermutlich aus vier oder fünf
Perſonen beſtanden hat, war unter abenteuerlichen Umſtänden in
das Jnnere des großen Gebäudekomplexes gedrungen, brach zwei
Geldſchränke auf und erbeutete für 40 000 Mark Lohngelder, die
heute an die Beamten und Angeſtellten des Reichsverſicherungsamtes
zur Auszahlung gelangen ſollten Von den Tätern fehlt jede Spur.
Man vermutet, daß ſich unter den Tätern ein ehemaliger Angeſtellter
des Verſicherungsamtes befunden hat.

Börsen, Märkte und Handel
Berliner Getreidebörse vom 30. November

Wieder fest
Die heutige Berliner Produktenbörſe verkehrte wieder in feſterer Haltung.

der davon, daß das Angebot in promptem Brotgetreide weiter recht
knapp blieb, wirkte auch die plötzliche Kältewelle befeſtigend auf den Markt ein.Man befürchtet eine Erſchwerung der Binnenſchiffahrt und damit die Möglich-
keit von Verknappungen. J waren namentlich die Kurſe am Markte
der gegeſchafte höher und beide Brotgetreidearten konnten für beide Sichten
um 32 bis 216 Mark gewinnen. 9m Handel mit effektiver Ware ging e
der Roggenkurs um etwa 1 Mark in die Höhe. Weizen wurde unverände
notiert, da die rag der Mühlen en ich blieb. Am Mehlmarkt
herrſchte weiter Stille. Teilweiſe verſuchten zwar die en ihre Forderungenzu erhöhen, jed fanden ſich ſelbſt zu unveränderten reifen keine nennens
werten Käufer. Am Hafermarkt war die Tendenz gut ſtetig. Die Forderungen
waren vielfach höher gehalten, ohne daß der Konſum höhere Preiſe bewilligte.

28. November 80. November
(ab märkiſche Station in Mark)

II AZADZAAI 223 226 223 226Dogogen 197 199 198 200er Subuſtiegerſe itter- u uſtriegerſte e S143--148 143 148
nmehl 27,75 31.75 28,00--82,00KRoggenmehl 26.75 289,00 26,90 29,20n e hoggenkleie 1050 11,00 10,50 11,00

Amtliche Eiernotierungen
Preisnotierungen für Eier. Feſtgeſtellt von der amtlichen Berliner Eier

notierungskommiſſlon vom 80. November. A. Deutſche Eier: Trinkeier,
vollfriſche geſtempelte über 65 Gramm 15, Uber 60 Gramm 14, über 53 Gramm
12,75, über 48 Gramm 10,75, friſche Eier Über 53 Gramm 12, ausſortierte kleine
und Schmugtzeier 7--8. B. Auslandseier: Dänen 18er 14, 17er 168,50,

länder Gramm 14,75, 60--62 Gramm 14, Rumänen 8--11, Ruſſen normalePolen normale 8,75, abweichende 8--8,50, kleine, ittel- und
„50--7,50. Jn- und ausländiſche Kühlhaus11--11,50, große 9,75--10,50, normale 7--7,50. D. Kalk

eier: normale 6,25--6,75. e Preiſe verſtehen ſich in Pfennigen e Stück
im u e und Eiergroßhändler ab Lager oderWaggon n nach Berliner Uſancen. Witterüng: Froſt, Tendenz: etwas
freundlicher.

Amtliche Kartoffelnotierungen
Berliner Kartoffe notierungen entner waggonfrei märki-

GStationen: Weiße Kartoffeln 1,40 bis 1 ark, rote I,50 bis 1,70,
nwälder Blaue 1,70 bis 1,90, andere Gelbfleiſchige (außer Nieren) 1,90 bis

2,20. Fabrikkartoffeln je Stärkeprozent 7 bis 8,50 Pfennig.

Die Entwicklungdes Inder
Die Senkung der Löhne iſt viel größer

Der Teuerungsindex iſt im Monak Rovember
weiter zurückgegangen und zwar errechnet das Reichs
ſtatiſtiſche Amt einen Rückgang von 0,9 Proz. auf 131,9 Proz.
Im einzelnen wird über die Enkwicklung folgendes milgeteill:

„Die Reichsindexziffer für die Lebenshaltungskoſten (Ernährung,
Wohnung, Heizung, Beleuchtung, Bekleidung und „Sonſtiger Be
darf“) beläuft ſich nach den Feſtſtellungen des Statiſtiſchen Reichs
amis für den Durchſchnitt des Monats November auf 131,9 gegen
über 133,1 im Vormonat; der Rückgang beträgt ſomit 0,9 Proz.
An dem Rückgang ſind hauptſächlich die Bedarfsgruppen Ernäh-
rung und Bekleidung beteiligt. Es ſind zurückgegangen die Jndex-
ziffern für Ernährung um 1,3 Praz. auf 121,8, für Bekleidung um
1,7 Proz. auf 131,9 und für „Sonſtigen Bedarf“ um 0,5 Proz. auf
181,5. Die Jndexziffer für Wohnung hat ſich nicht geändert; die
IJndexziffer für Heizung und Beleuchtung iſt mit 149,0 nahezu un-
oerändert geblieben,
die Ausgaben für Fleiſch und Fleiſchwaren ſowie für Milch und

In der Gruppe Ernährung ſind hauptſächlich

Milcherzeugniſſe zurückgegangen. Die Preiſe für Eier, Kartoffeln
und Brot haben im Reichsdurchſchnitt angezogen.“

In den Verhandlungen des Wirtſchaftsbeirates iſt der gegen
wärtige Teuerungsindex mit dem Teuerungsindex von 1927 in Ver
bindung gebracht worden. Die Entwicklung im Teuerungsindex ſeit
dem genannten Jahr geben wir in folgender Zuſammenſtellung

wieder:
Januar 1927 Dez. 1927 Rov. 1930 Rov. 1931

Geſamklinderx 1144,6 151,3 153,5 131,9
Ernährung 1350,7 152,8 137,5 121,8Wohnung 104,9 125,4 130,7 120eizung, Beleuchtung 144,7 146,4 152,4 149

dorf An 156,7 165,7 154,6 131,9
Sonſliger Be nal veä 12.4 185,8 189,7 181,5

Wenn man den Jndex vom November 1931 mit dem Jndeyx
von 1927 vergleicht, ſo ergibt ſich gegenüber Anfang 1927 ein Rück
gang von reichlich 9 Pro z. und gegenüber Ende 1927 ein Rückgang
von nicht ganz 15 Pro z. Wir behaupten, daß der Lohnrückgang
weit größer iſt und daß ſich unter Einfluß des Preis und Lohn
rückganges die Reallöhne ganz ſtark geſenkt haben
Das entſpricht ja auch dem Bild in unſerer Wirtſchaft.



W h ifterhaus Lichtspiele Sind's die Schuh
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adreſſen mitbringen.
SAJ. Fanfarenchor. Mittwoch, den

2. Dezember, 19 Uhr, im Jugendheim:
Zuſammenkunft.

Rote FHalken. Gruppe Mitte.
Mittwoch, den Dezember, 15 Uhr,
im Jugendheim: Veranſtaltung.

Gruppe Süd. Donnerstag,

Berlin mit
Felix Breſſort in

Konto X
Luſtſpiel von
Bernauer und
Oeſterreicher

Zahlung der
3. Stammkart

Deligscher Straße 2

Ab 1. Derember 1931
Karl Korhammer

mit 7 Personen
Gesang, Tanz und humoristische kinlagen

D
333. 585. 750 od.

ars Amtliche Bekanntman ungen

Der auf Grund des S 13 der Verordnung über Finanz-
den 3. Dezember, 15 Uhr, in der Dienstag. Mittwoch und Donnerstag atiſtik vom 28. Februar 1931 aufgeſtellte HalbjahresausweisLutherſchule: Veranſtaltung. Erſcheint T me- Ab e m ch 31 die Sinne und Ausgaben der Stadtgemeinde Halle
gahlreich. Weg im erſten Halbjahr des Rechnungsjahres g n J WG Nord. stag, Zeit vom 1. bis 14. Dezember 1931 während der Dienſt geweh e e noch Besol dungs- rBrunnenſchule: Veranſtaltung. Halle, den 28. November 1931. Der Ragjiſtrat. von3 Albrechtſti. 44 IIUns dem Sei r Tel, 22027. Trauriugeoko TagesordnungJehmeerstr. 12 Sizung der Gemeindvertretung der Geinde Leung am Montag, dem 7. Dezember

1931, um 19.15 Uhr, im Sitzungsſaale des

für die
Rhelchs- Beamten sow.
dle londes- und die

Ammendorf. Arbeiterwohlfahrt. Diens
tag, den 1. Dezember: Vorſtandsſitzungbei der Genoſſin Muczka. t usik-

Eilenburg. Arbeiter Wohl

Leuna.
4. Abſchluß eines Vertrages mit der Deutſch

Amerikaniſchen Petroleum Geſellſchaft über
die Errichtung einer zweiten Tankſtelle in
Leuna.

5. Anträge und Wünſche.
B. Geheime Sitzung.

Leung, den 30. November 1931.
Der Gemeindevorſteher.

Cornely.

fahrt. Mittwoch, den 2. Dezember, Saiten Kommunoel Beamten Verwaltungsgebäundes in Leung, Rathausſtr.
v u a r als preubens m 5 A. Oeffentliche Sitzung.us“ immer). e eueste us nmüſſen erſcheinen. Instrumente gabe Nov. 193. 1. Bildung eines auf die politiſche GemeindeWettin. Mittwoch, den 2. Dezember, P m e i 6 7 Leuna beſchränkten Amtsbezirkes.abends 8 Uhr, im „Gaſthof zum Masik-Müller 2. Erwerbsloſenſiedlung Programm.Stern“: Mitgliederverſammlung. Re 6 Pf. 3. Vereinbarung mit der Gemeinde Trebnitzferent: Genoſſe Petſch (Halle). Der Gr. Märterstr. 3. über einen Zufahrtsweg zum Waldbadwichtigen Tagesordnung wegen müſſen

M.
Harry Piel,

der elegante Draufgängerbezwingt
alle Hindernisse

Das rasende Tempo macht diesen

HOsmündeSchwoitſch. Sonnabend, den
ſammlung. Redner: Genoſſe Petſch C

Schiepzig. Sonntag, den 6. Dezember, zugsquelle. Werk-

alle Mitglieder erſcheinen. Freunde
und „Volksblatt“Leſer ſind eingeladen. erlodungsripge

Dezember, abends 8 Uhr, im Lokal
Müller in Schwoitſch: Mitgliederver-

(Halle). Das Erſcheinen aller Mit Eigene PFabrikat.
glieder iſt Pflicht. daher billigste Be-
nachm. 3 Uhr, im Lokal „Preußiſche] statt mit elektr.

BetriebKrone“: Ei rve mlung. Ar areltegſetreiäe vo hege 2 V Film zum sensationellsten der eiſpricht über das Thema: Deutſchdi Ssiaſaleſtand Seelen 71 e Abenteuer Filme Froder Untergang“. Die Einwohner vonSchiedng nd freundlicht eingeloden leiprigerstr. 5 Hastkstätften ae h Gr och im Kreiſe Merſeburg- Querfurt
p h Reichsdanner o

Schwan Rot Gold

Ortsverein Halle.

die ſich empfehlen.

Bad Lauchstädt:
„Stadt Leipzig“ (W. Schmidt)

Cröllwitz:
Gaſthaus Cröllwitz (Helene Vetterle)

Bei Vergebung von

DPrueksachen
Der

Merr
deckt seinen
Bedarf im

Jeden Dienstag 20 Uhr Turnſtunde
in der Talamtſchule.
J. Abteilung. Die fällige Monatsver

Strabhurger

Hutlager
Der „Onkel aus Amerika

aller Art, von der einfechsfen
bis zur elegantesten Aus'ührung,
berücksidiiiqen Gewerkschetfen, Ver-

Corbetha„Zur fröhlichen Einkehr“ (Herm. Wagner)

Rad Dürrenbergſammlung fällt aus. Eis bein iſt leider nur zu ſelten da! eine, Behörden und Privote dier m—mdgtſxr—3 .1 039,—D——lhsar eyege Se 14 in wen'gen Pfenn'gen und Vertrau'n Gaſthof „Zum Gradierwert (F. Sakwerda)
2331 ſteuer gſſescheDruckerei-Ges. m. h. H.bau'n a II M El Gaſtwirtſch. um golden. Anker“ (Ohme)Hachut S. 50

Staunend billig
Sporthaus Schrameck, Werkſtraße

Kötzschau:
Gaſthof „Zur Mühle“ (Kurt Franke)

Darum nimm ein 50-Pf.-CLos der Er-
beiter Wohlfahrts Weihnachtslotterie!

t Halle a. S, Große Mörkerstreoße 6

e röbßte Batterie-
kann durch diese

Sonder- Angebote
zum mod Netzemotänger werden

PhiIios-Dauertager
z. Ausschaten aut Empfang
oder Akk a-Dauerladung

stait 35, 50 nar noch

pRilips-Netzano ge
zur Entnahme der Avoden-
spa rnune a d Wechselstrom-neiz. Die beste Netzanode! 59

statt 98. 50 nur noch

Das neue. verbesserte Model
Im klang her vorragend, nur

Auf Wunsch Zahlungs-
erleichterung!

Für den
Oelhnachtstlsch

empfehle schöte Geschenke in

Splelwaren, Puppen, Bllderv,
Mal u. Märchenbücher, Jugend-
schriften, Amateur-, Postkarten-
und Briefmarken-Alben, Brief-
papieren, Büroartikeln, Leder-

gebr. W.nene Möbel
Betten von 1I0,- an
Chaisel., neu v. 25.- an
votas vor 25,- an
»chlafz. von 160, an
nächen von 35,- an
Speisez. neu v. 260, an

schränke von 25,- an
Waschkommoden,

Spiegel. Tisch. Stähle,
8Schreidtische sowie
alle anderen Möbel

nur 5072
Bitzmann

Hauerstr. 33
am St inweg

m
Billige Betten
Deckbett 25, M.
Unterbett 15,50 M.
Kiſſen 5,50 M.
eeipzig Str. 69

im Laden

Brennho“7
partu. weich, im einzeln

wer
Louis Kucken

G. m. b. H.
Dampff werk

e 1Teil 25564

Guter Jerdienst

durch V rtrieb
k'seiden. Kieider-
stoffe in kleider-
tert. Länge n.

K. AndräLimbach Sa.

SOB

Es gibt kein Treppensteigen mehr,

Sobels Spielwarenverkauf
ist im Parterre!

ca Haus der volkrtümllchen Prelse
Heinveg 35, Er. VIrichstr. 57, Im Horden am Rellech

Leuna:
Gaſthaus „Pfälzer Hof“ (Georg Hamann)
Hotel und Reſtaurant „Kum Saale-Krug“
Reſtaurant „Leungateich“ (Kurt Knoche)
„Zum heiteren Blict“ E. Eirsner)

Lütren:
„Burgergarten“,
„Stadt Leipzig“

Merseburg:
Gaſthof „Goldener Hahn“, Gotthardtſtr. 22
„Hohenzollern“ (Knoche), Teichſtraße 15
Gaſtwirtſchaft Fr. Kunze, Schmaleſtraße 14
Café Schmied, Gr. Mitterſtraße 5
Gaſt wirtſchaft Schröter, Große Sirxtiſtraße 7
Hotel „Goldene Sonne“
„Neues Schutzenhaus“, Naumburger Str.

Preußiſcher Adler“ (Michalowski)
„Stadt-Café“ (Schulz), Hölle 4
„Drer Schwäne“, Lauchſtädter Straße 12
„Sch varzes Roß;z“ (Kipp), Saalſtraße 6
„Tivoli“ (Otto Seym), Bahnhofſtraße 5
Gaſtwirtſchaft Zorn, Roßmarkt
„Zur aquten Quelle“, Saaleſtraße

Menschau:
Kaffeehaus Meuſchau (Paul Schneider)
Mücheln

Gewerkſchaftshaus Gehufte b. Mücheln
Niederbeuna:

Gaſthof Otto Zätzſch am Bahnhof

Veuröasen:
„Stediungs-Gaſthaus“ (Fr. Buſch)
Gaſthaus „Zur Auenbrücke (Otto Tänzer)

Robleben: Deutſches Haus“ (Lur, e Heide
Schlettau.

Gaſtho „Weißer Schwan“ (Georg Rößler)
Reſtaurant „Wilhelmehöhe“ (P. Knöſel)
Jede Zeile koſtet monatlich Mart.

Der Betrag wird mit bem Bezugsgeld einge-ogen

„Schützenhaus“

e

D9rauen
M

waren und Ckristbaumschmuck

AlbinHentze
Bockwilzer ländehen

h

1

3Schmeerstr. 24, Fernruf 21624. 4 J harrnore I 7wollen vorteilhaft kaufen, e HaherlandFriſeur meiſten

S empfiehlt ſeinenwegen wird m ihren Kaufentschluß immer Damen und Bocrwirpreiswerte uns zu hohoa auf Grund der An zeigen leistungs- HerrenSalonF. Kachen tahiger Unternehmen fessen. in ertere e e r ESS S Linie wird der Geschäftsmann bevor- A it285,- 230.- 185.- 125,- 102. A. Kerstiar e zugt, der schon in der eigenen Häus- r be er
S 79 R. in. -Hafensee 265

m

Große A Sr An maiionen durch eine Anzeige im Konsumverein Bockwitz u. Umo.VSertan aller Art „Volksblatt“ gibt. Jelz waren dort erhaltet Ihr dien e i

lichkeit der Kundin ausführliche Infor- benutzt bei Bedarfadeckung den

m
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